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Für die Kriegsgefangenen!
Eine deutſche Note an Frankreich.

Berlin, 10. Nov. (W. T. B.) Die deutſche Regierung hat in
Paris eine Note über die Heimbeförderung der deutſchen Kriegs
gefangenen überreichen laſſen, in der darauf hingewieſen wird, daß
die franzöſiſche Regierung allein den deutſchen
Kriegsgefangenen die Freiheit verſagt. Sie hat
ſich zwar zu der Erklärung verſtanden, daß die Heimbeförderung
unmittelbar nach der Ratifizierung des Friedens durch Frankreich
beginnen ſoll. Frankreich hat ratifiziert, aber noch immer wartet
die deutſche Regierung und das deutſche Volk auf die Rückkehr der
Gefangenen, ja ſogar auf eine nur annähernde Angabe über den
Zeitpunkt, wann darauf gerechnet werden kann.

Das deutſche Volk kann die Haltung der franzöſiſchen Regierung,
die es als eine grauſame Härte empfindet, nicht verſtehen. Die
deutſche Regierung fürchtet dieſe Entwicklung um ſo mehr, als
gleichzeitig die innere Geſundung des Volkskörpers durch ſchwerſte
Wirtſchaftskriſen in Frage geſtellt iſt. Es muß unansbleiblich zu
einer Lähmung der Kräfte führen, deren das deutſche Volk nicht
nur für ſeinen eigenen Beſtand, ſondern auch für ſeine Mitarbeit
an dem geſamten Aufban der durch den Krieg zerſtörten Werte ſo
notwendig bedarf.

Die deutſche Regierung hält es für ihre Pflicht, auf dieſe ſchwere
Gefahr mit tiefſtem Ernſt und feierlichſt vor aller Welt hinzuweiſen,
und macht zum Schluß noch auf folgendes aufmerkſam: Die
deutſche Regierung hat ſich bis an die Grenze des Möglichen be
müht, den ſchweren Friedensbedingungen zu entſprechen, und ſich
ſogar zu weitgehendem Entgegenkommen bereit gefunden, nachdem
von franzöſiſcher Seite ausdrücklich verſichert worden war, daß ein
ſolches Entgegenkommen auf die Frage der Heimbeförderung der
Gefangenen einen günſtigen Einfluß haben werde. Mit vollem
Recht glaubt die deutſche Regierung erwarten zu können, daß die
franzöſiſche Regierung die Kriegsgefangenen der Heimat vhne
weiteren Aufſchub wiedergibt.
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Die vorſtehend im Auszug wiedergegebene Note der deutſchen
Regierung hat mittelbar zu dem unvorhergeſehenen und un
erwarteten Ergebnis geführt, daß

die Voſſiſche Zeitung verboten
wurde, und zwar für drei Tage. Wieſo das kam? Nun, der
Leiter des Blattes, Herr Georg Bernhard, hat ſich des
ſchröcklichen Verbrechens ſchuldig gemacht, einmal aufzuzeigen,
daß auch die deutſche Regierung ein erheblich Maß von
Schuld trifft, wenn Frankreich die deutſchen Kriegsgefangenen
immer noch länger zurückhält. Bernhard war aber weiter ſo
„verwegen“ nachzuweiſen, daß überhaupt die geſamte aus-
wärtige Politik der deutſchen Regierurng den Stempel (iſt es mit
ihrer innern anders?!) vollendeter Un fähigkeit trägt.
Die Regierung hat nun nichts Eiligeres zu tun, als Herrn Bern
hard dadurch die Rich tigkeit ſeiner Auffaſſung zu beſtätigen,
W ſie ihm in nervöſer Ueberempfindlichkeit ſein Blatt ver-

etet.
Daß es ihr dabei nicht ganz wohl zu Mute iſt und ſie ſich

immerhin noch ein ſchwaches Empfinden für das Beſchämende
ihres Schrittes bewahrt hat, darf man wohl der Tatſache ent-
nehmen, daß ſie das Verbot mit einer ihr ſchlecht zu Geſicht
ſtehenden Unſchuldsmiene und mit ſehr viel moraliſcher Ent-
rüſtung in einer eigens zu dieſem Zwecke erlaſſenen amtlichen
Auslaſſung zu „rechtfertigen“ ſucht. Es heißt da:

Berlin, 10. November. (W. T. B.) Amtlich. Jm
MontagMorgenblatt der Voſſ. Ztg. ſchreibt deren Chefredakteur
Georg Bernhard, nachdem er die formelle Berechtigung
Frankreichs, die deutſchen Kriegsgefangenen zurückzubehalten,
anerkennt und die Zurückbehaltung bei mehr objektivem Denken
als durchaus verſtändlich erklärt hat, folgenden Satz: Der
Erfolg iſt, daß die deutſche Regierung, die
gerade in der Gefangenenfrage ein unerhör-
tes Maßvon Schuld gegen die eigenen Landes-
kinder auf ſich geladen hat, die ganze Schuld
allein auf Frankreich abwälzt.“

„Die' Behauptung ſchließt ein ſolches Maß bewußter Ver-
keumdung in ſich und enthält eine ſo ungeheure Beſchimpfung,
daß die Reichsregierung einſtimmig beſchloſſen hat, dieſe an
Landesverrat grenzende Unwahrheit zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen und damit an den Pranger zu ſtellen.
Die Voſſ. Ztg. hat die äußerſte Aufregung in die Hundert-
zauſende von Kriegsgefangenen getragen und die innere Qrd-
nung aufs ſchwerſte gefährdet, ihr Erſcheinen iſt daher auf
drei Tage unterſagt worden.“

War lehrt dieſe höchſt merkwürdige amkliche Auslaſſung nun
Für jeden Menſchen mit geſunden Sinnen doch nur, daß bei
dieſer Regierung Kopfloſigkeit, Zerfahrenheit, nervöſe Unſicher-
heit und was ſonſt noch alles herrſchen, daß ihr aber je des
Sefühl für Würde abzugehen ſcheint. Sonſt könnte ſie
ſich nicht durch derartige Zeitungsverbote ſo unglaublich lJächer-
lich machen. Jm übrigen iſt auch dieſes Verbot wieder ein
Beweis dafür, wie es um die Meinungs freiheit im
„freieſt en Volksſtaate der Welt“ in Wirllichkeit beſtellt iſt.

Die Internationale und Rußland.
Wie kann Rußland unterſtützt werden Marcel Cachin be-

Aggt fich in der Humaniteé darüber, daß die Welt mit ſo
oßer Langſamkeit auf die Wahrheit über Rußland reagiere.Ka man auch über den Bolſchewismus ſelbſt dene, ſo ſei es doch

unbegreiflich, daß fich nicht alle Herzen dem Appell zugunſten der
Frauen und der unſchuldigen Kinder Moskaus öff
neten. Auf die franzölilche Bourgeoiſde ſetzte Genoſſe

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

Cachin allerdings keine Hoffnungen. Aus Furcht vor dem Sozia-
lismus wird ſie die ruſſiſche Revolutionsregierung bis zum äußer-
ſten bekämpfen. Sie wird Rußland kalten Blutes vor Hunger
ſterben laſſen.

Aber die Völker ſelbſt! Wenn man ſie befragen könnte. Um die
Mitte des November finden die Wahlen zur Volksvertretung in
drei Ländern ſtatt: in Belgien, Frankreich und Jtalien. Bei Dieſer
Gelegenheit muß man von ihnen eine Antwort erhalten können.
Ueberall finden Verſammlungen ſtatt, in denen man das ruſſiſche
Problem behandeln kann und muß. Denn wenn die Arbeiter und
Bauern zögern, ſich gegen die ruſſiſche Politik ihrer Regierungen
zu bekennen, ſo werden dieſe das als eine Ermunterung zu noch
grauſamerer Durchführung ihrer Politik auslegen.

Marcel Cachin iſt der Anſicht, daß das Jnter nationale
Bureau hier eingreifen könnte. Es möge einen lebhaften Appell
an das Proletariat der Länder richten, die in der Wahlbewegung
ſtehen. Dadurch werde die Proteſtaktion der franzöſiſchen Partei
unterſtützt und erhalte größere Kraft.

Cachin vergißt dabei eins. Die Jnternationale hat ihr Anſehen
verloren und ſolange das der Fall iſt, wird ein Aufruf zur Tat, der
von ihr ausgeht, kaum große Wirkung haben.

Bolſchewiſtenvormarſch an allen Fronten.
Erfolg bei Kiew.

Amſterdam, 10. November. (W. T. B.) Laut Algemeen
Handelsblad melden die Bolſchewiſten drahtlos, daß ſie Tſcher-
nijew nördlich von Kiew erobert haben.

Denikin am Ende.
Amſterdam, 10. November. Das Moskauer Zentral-

bureau verbreitet folgenden Funkſpruch: Die Lage Denikins
wird mit jedem Tage kritiſcher. Die heftigſten Gegner Deni-
kins ſind die Bauern und die Arbeiter geworden. Denikins Ver-
ſuche, die Parteigänger der Roten Nationaliſten und der links-
ſozialen Revolutionäre auf ſeine Seite zu bringen, ſind kläglich
geſcheitert. Auch die Großbauern, die Denikin gleichfalls zu ge-
winnen ſuchte, haben ihn im Stiche gelaſſen. Seine einzige Stütze
ſind die Offiziere und die Beſitzenden. Ueber größere Machtmittel
verfügt Petljura, der ſeine Anhänger unter den Großbauern hat.
Petljura ſtützt ſich auf die fremden Bajonette, um ſich zu behaup-
ten. Jn dem Augenblick, wo die Sowjettruppen in der Ukraine
Fortſchritte machten, ſind Petljuras Truppen in großen Maſſen zu
den Roten übergelaufen. Alle Bemühungen Petljuras und ſeiner
Verbündeten, ſich mit Denikin zu vereinigen, ſind vollkommen ge-
ſcheitert. Die Sowjetmacht einzig und allein hat Ausſicht, einen
entſcheidenden Einfluß auf die Dinge in der Ukraine in nächſter
Zukunft auszuüben.

Sowjetrußlands Friedensangebot.
Nenyork, 10. November. Die von Oberſt Malone übermittel-

ten Friedensvorſchläge der Sowjetregierung ent-
halten am Schluß eine für Deutſchland höchſt beachtenswerte
Stelle: Die Sowjetregierung verlangt von Amerika und England
eine Bürgſchaft dafür, daß dieſe Mächte alles tun werden, um

Frankreich zum Jnnehalten der Waffenſtill-
ſtands bedingungen zu veranlaſſen. Weiter hofft die Sow-
jetregierung, daß ſie in die Lage verſetzt werde, ein entſprechend
abgeändertes Friedensangebot den Mittelmächten zu unter-
breiten.

Verbot des Uebertritts in ruſſiſche Dienſte.
Ein vom Reichswehrminiſter und dem Chef der Heeresleitung

unterzeichneter Erlaß vom 5. November weiſt auf folgende, auf
Grund früherer Erlaſſe beſtehende Verbote hin und verfügt, daß
ſie wie die nachſtehende Ergänzung, allen Heeresangehörigen be
kanntzugeben ſind. Es ſind verboten:

1. Der Uebertritt von deutſchen He wresangehörigen in uuſ-
ſiſche Dienſte.

2. An werbungen für ruſſiſche Dienſte durch deutſche Heeres
angehörige.

8. Anwerbungen in ruſſiſchen Kriegsgefangenlagern.
4. Jede Beteiligung deutſcher e e ger an Mate

riglbeſchaffung für ruſſiſche Formatio nen.
Gegen Zuwiderhandlungen iſt nachdrücklich einzuſchreiten.

Die Klaſſenkämpfe in Amerika.
ſhington, 10. November. (Renter.) Der Vollzugs-

rat des Arbeiterrats hat eine Erklärung veröffentlicht, in
der der Streik der Bergarbeiter gerechtfertigt ge-
nannt, die volle Unterſtützung für die ſtreikenden Arbeiter zugeſagt
und die Oeffentlichkeit um Beiſtand erſucht wird.

Die Regierung arbeitet mit Noskemethoden.
Amſterdam, 10. November. Reuter meldet aus Neuyork: Jn

Neuyvork nehmen die Behörden Maſſenverhaftungen radi-
kaler Elemente vor. Mehrere tauſend Perſonen wurden ins Ge
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fängnis geſetzt. Jn der Stadt Nenyork wurden allein 400 Agita-
toren feſtgenommen, darunter der bekannte revolntionäre Sinn-
feiner Jim Larkins. Viele der Verhafteten ſind Rufſen, die
eine Demonſtration zu Ehren der ruſſiſchen Revolution geplan
hatten.

Ein belgiſches Blutnrteil. 9 10. November. Proseß
die Bruxelloir, die in Br ſel während des Krieges erchienene Tageszeitung, ſind fünf angeklagte Redakteure zum

ode und einer, ein Holländer, zu zwei Jahren Gefäng-
nis verurteilt worden. Zwei warden freigeſprochen.

Die abenteuernde

Oſtpolitik.
Von Walter Oehme GESerlin).

Wer es noch nicht gewußt hat, dem müſſen die Verhandlungen des

zweiten Unterſuchungsgausſchuſſes der National-
ver ſammlung bewieſen haben, daß es eine größere Zwei
deutigkeit und Jnkonſequenz, eine größere Wankelmütigkeit und
Zielloſigkeit in der auswärtigen Politik nirgendwo anders als in
Deutſchland gegeben hat. War dieſe Zielloſigkeit und Zweideutig-
keit unter dem alten kaiſerlichen Regime groß und hat ſie uns in
den Krieg und zur Niederlage geführt, ſo iſt ſie unter der jetzigen
Regierung größer und führt uns von einer Kataſtrophe zur andern.
Worte des Proteſtes ſind alles, was die für unſere auswärtige
Politik verantwortlichen Männer noch hervorbringen können.
Weiter haben ſie irgend etwas Poſitives zur Verſtändigung nach
Weſten hin, noch irgend etwas Aufbauendes nach Oſten hin nicht
leiſten können. Den innerlich größten Widerſpruch zeigt die Politik,
die die heutige Regierung gegenüber dem ruſſiſchen Reiche treibt.

Monatelang hat der Miniſter des Auswärtigen über all' ſeine
Pläne in der Oſtpolitik geſchwiegen. Jn der Nationalverſammlung,
im Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten, in der Preſſe
konferenz, überall fragte man Herrn Müller vergebens danach, was
er im Oſten zu tun gedenke. Jnzwiſchen arbeiteten aber in ſeinem
Amte aufs eifrigſte die Kräfte, die nicht nur noch immer Hoff-
nungen auf die Verwirklichung ihrer annektioniſtiſchen Wünſche
im Oſten hegten, die auch von der Wiederaufrichtung der ruſſiſchen
Reaktion den Sieg der Gegenrevolution in Deutſchland erwarteten
Bereits unter der Regierung der Volksbeauftragten waren im

Auswärtigen Amt Kräfte am ke. die auch nach der militäriſchen
Niederlage und der revolutionären Umwälzung die Hoffnung a
annektioniſtiſche Erwerbungen im Oſten nicht aufgegeben hatten.
Als die Soldatenräte im Oſten in richtiger Erkenntnis der politi-
ſchen Lage überall mit der Bevölkerung der beſetzten Gebiete ver
handelten, um die widerrechtlich entriſſene Zivilverwaltung in die
Hände der eingeſeſſenen Bevölkerung zurückzugeben, kam aus dem
Auswärtigen Amt in Berlin der Gegenbefehl, daß die Zivilver-
waltung unbedingt in deutſchen Händen bleiben müſſe. Man hoffte
eben noch immer, doch noch einen Teil der ruſſiſchen Gebiete an
nektieren zu können. Jm Oſten war es unter den Truppen allge
mein bekannt, daß in Berlin Strömungen beſtanden, die Truppen
auch noch fernerhin im Oſten feſtzuhalten. Unſere unabhängigen
Genoſſen im Rat der Volksbeauftragten waren die einzigen, die
energiſch gegen dieſes Treiben vorgingen. Als deshalb die unver
antwortlichen Kräfte im Auswärtigen Amt und im Kriegsminiſte
rium dieſen Weg verſperrt ſahen, verſuchten ſie, ſich das Drängen
der im Oſten die Heimkehr fordernden Truppen zunutze zu machen
und an ihre Stelle Freiwilligentruppen zu ſchieben, die für ihre
Beſtrebungen als zuverläſſig gelten mußten. So entſtand der
Grenzſchutz Oſt und das A.-O.-K. Heimatſchutz. Zwar wagte nie-
mand offiziell an den Gedanken annektioniſtiſcher Er werbungen
in Rußland feſtzuhalten, aber der allgewandte Herr Erzberger
ließ nur allzu deutlich erkennen, daß er noch immer die Hoffnung
auf Erwerbungen im Baltikum nicht aufgegeben hatte. Nur ſo
war es möglich, daß die Vorbereitungen zu dem baltiſchen Aben-
teuer ungehindert von den verantwortlichen Regierungsmännern
vor ſich gehen konnten. Zwar ſie ſelbſt wollten für die Aktion nicht
verantwortlich ſein, aber, obwohl ſie dauernd von allen Seiten auf
die Gefahr, die die baltiſchen Abenteuer bedeuteten, hingewieſen
wurden, haben ſie nichts zur Verhinderung dieſer Machenſchaften
getan. Man verſucht jetzt, ſich damit herauszureden, daß man die
Truppen aus dem Baltikum habe zurückziehen wollen, daß die En
tente aber verlangt habe, daß ſie im Baltikum bleiben müßten.

Auch das iſt eine Jrreführung Zwar hat in der Tat ein
Streit zwiſchen der Entente und der deutſchen Regierung beſtan
den, ob die deutſche Regierung beliebig zu jeder Zeit die Truppen
aus dem Baltikum zurückziehen könne, oder ob ſie dazu die Erlaub
nis der Entente abwarten müſſe. Dieſer Streit war aber ein rein
theoretiſcher, ernſthafte Maßnahmen zur Zurückziehung
der Truppen ſind niemals getroffen worden. Für jeden denkenden
Menſchen war es ſelbſtverſtändlich, daß das Unternehmen im Bal
tikum nicht nur ein Privatvergnügen abenteuernder Offiziere
und Mannſchaften, ſondern eine volitiſche Aktion war.
Ernſthafte Nachforſchungen würden ohne weiteres ergeben haben,
was ja durch den Fall des Hauptmanns von der Goltz bereits be
wieſen iſt, daß die letzten Fäden im Auswärtigen Amt zuſammen
laufen. Und wenn bei Herrn Noske abſichtliche Blindheit gegenüber
dem Treiben der Offiziers-Kamarilla im Baltikum erwieſen iſt,
ſo muß vom Außenminiſter Müller mindeſtens feſtgeſtellt werden
daß er über das, was in ſeinem Amte vorging, ſehr wenig unter

richtet war. Da er nicht die geringſten Ziele in der Außenpolitik
hatte und beſaß, ſo trieb und treibt jeder Referent, was ihm behagt.

Zwar iſt die ukrainiſche Regierung, die in Kamenentz-Podolſk ſitzt,
die Direktorial-Regierung, die rechtmäßige Nachfolgerin der Het
man- Regierung offiziell von der deutſchen Regierung anerkannt,
zwar hat ihr Geſandter in Berlin bei Herrn Ebert ſein Beglaubi

gungsſchreiben abgegeben, aber im Auswärtigen Amt macht man
Stimmung für den rufſiſch-reaktionären General Denikin gegen
die Regierung Pedjuras. Man ſperrt der anerkannten ukrainiſchen
Regierung Pedjuros ihre Hredite in Berlin und verfolgt mit großer

Freude die Fortſchritte die die Regktion unter Denikin m
Am zweideutigſten aber ift die Polittk, die man gegenüber de
bolſchewiſtiſchen Rußland treibt. Die bolſchewiſtiſche Regierung i
durch den Breſter Frieden von uns anerkannt. Zwar hebt des
Friedensvertrag von Verſailles alle Rechte auf, die wir aus dem



Blinden ſehend, die Feinde ſtürz
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„bandsbureau der Berliner U. S. P. iſt nach wie vor von
NMilitär beſetzt.
Dieſe Freilaſſung der drei Genoſſen, ohne daß ſie überhaupt

vom Richter vernommen worden ſind, iſt der deutlichſte Beweis
für die Grund loſigkeit der Verhaftung.

erwerben.

Zrzher Frieden ableiten können, entbindet uns aber nicht von der
cht, die wir mit der Anerkennung der bolſchewiſtiſchen Regie

rung übernommen haben. Obwohl alſo die bolſchewiſtiſche Regie-
ung anerkannt iſt, weigert man ſich ſtändig, die diplomatiſchen
Beziehungen zu ihr herzuſtellen. Man kann nicht die allernot-
dürftigften Gründe für die Verweigerung anführen, aber man
Ftpt einmal nach dem Weſten und dann wieder nach der ruſſi

un r r m der der Verhältniſſe droht man
it der bolſchewiſtiſchen Gefahr, bald rühmt man ſich ihrerBekämpfung. Die Folge ift nur, daß die ganze Welt ben e

inneren Unwahrhaftigkeit der deutſchen Politik überzeugt iſt.
Herr Müller erklärt, daß er an dem Grundſatz der Nichteinmiſchung
in die inneren Verhältniſſe der Völker feſthalte und gibt im ſelben
Augenblicke ſeine Bereitwilligkeit kund, mit der Entente über Maß-
en zur Bekämpfung des Bolſchewismus in Rußland zu be

Die Sympathien für die Entente ſind ſelbſt während des Krieges
in Rußland niemals ſehr groß geweſen. Nach der ruſſiſchen Revolu
tion hoffte das ruſſiſche Proletariat und das Bauerntum auf die
dentſche Revolution und noch heute ſieht man in Rußland
die Zukunft des Sozialismus im Bündnis des proletariſchen ruſſi-
ſchen und proletariſchen deutſchen Volkes. Jmmer von neuem iſt
in der Hoffnung auf den Sturz der bolſchewiſtiſchen Regierung die
Aufnahme der Beziehungen hinausgeſchoben worden. Alle Augen
blicke ſollte der Bolſchewismus vor feinem endgültigen Sturze
kart Noch vor kurzem war Petersburg bereits erobert und ſetzt
eht die Armee Judenitſch dicht vor ihrem völligen Unter

gang e. Koltſchak weicht vor der Offenſive der Bolſchewiſten und
Denikin weiß von ſeiner Front nichts Neues zu melden. Jn der
Entente aber werden dieſe Stimmen immer ſtärker, die ſich für
die Anerkennung der bolſchewiſtiſchen Regierung
erheben und die Folge unſeres Zauderns wird ſein, daß England
uns in der Anknüpfung wirtſchaftlicher Beziehungen zu Rußland
zuvorkommen wird. Auch unſere Stellung zu den Randſtaaten ſt
völlig geklärt. Da die bolſchewiſtiſche Regierung von ihrem ur
ſprünglichen zentraliſtiſchen Prinzip abweichend, ſich jetzt zur An
erkennung der Randſtaaten im allgemeinen entſchloſſen
hat, ſo wird der Aufbau des föderaliſtiſchen Rußland mit Hilfe der
demokratiſchen Elemente der Randſtaaten erfolgreich fortſhreiten.
Eolange allerdings das Auswärtige Amt heimlich wie im Norden
das Treiben des reaktionären Generals Judenitſch ſo im Süden
den reaktionären General Denikin unterſtützt, ſolange wird die
deutſche Politik in den ruſſiſchen Randſtaaten keine Sympathien

Noskes RevolutionsJahresfeier.
Berlin, 10. Nov. Die drei Parteiſekretäre der

u. S. P., die in Haft genommen worden waren, wurden geſtern
nachmittag wieder freigegeben, nachdem eine Kommiſſion
von Vertretern der Metallarbeiter und der Maſchiniſten und Hei-
zer deshalb bei Noske vorſtellig geworden waren. Eine richter-
liche Vernehmung hat überhaupt nicht ſtattgefunden, was wohl als
Beweis für die Willkür bei n Verhaftungen angeſehen werden

Ueber die verhafteten Vollzayvsrarte mitglieder
behielt ſich Noske noch eine Entſcheidung vor. Das Ver-

Wir verlangen
aber auch die ſofortige Freilaſſung der verhaf-
teten Vollzugsratsmitglieder, die ebenfalls keiner
ſtrafbaren Handlung beſchuldigt werden können.

Das Parteibureau der Beſten Da muniſten zerſtört.
Berlin, 10. November. Die Blätter melden: Am Luiſen-

Ufer 22 wurde ein Geheimburegu des Spartakusbundes aus-
gehoben, das anſcheinend die Zentralſtelle der Berliner Kom-
wurniſten bildete.

Hauptmann Sadoul zum Tode verurteilt.
Paris, 9. Nov. (Havas.) Hauptmann Jacques Sadoul

wurde in Abweſenheit einſtimmig zum Tode verurteilt
unter gleichzeitiger Degradierung.Als Antwort auf die Einleitung des Strafverfahrens gegen Sa-

doul haben ihn die Pariſer Sozialiſten als Kandidaten für
die Parlamentswahlen aufgeſtellt. Das Urteil, das den
brutalen Rachegeiſt der franzöſiſchen Bourgeoiſie zeigt. aber vor
läufig gegenſtandslos iſt, da Sadoul noch in Rußland iſt, dürfte
trotzdem die gewaltigſte Empörung der franzöſiſchen Arbeiter
erwecken und ſie nun erſt recht veranlaſſen, für die Wahl Sadouls
einzutreten.

Heine gegen Erzberger.
un JHadrestage der Revolution hielt der preußiſche Jnnen-

niſter Heine in Deſſau eine Rede, die berechtigtes Auf-

gehen. Sonſt haben doch die Rechtsſozialiſten den 9. November
überall als „Triumphtag der vollendeten Demokratie“ gefeiert!
Heine hat plötzlich auch daß die Verfaſſung des Reiches
nicht befriedigt, daß die Nationalverſammlung in einen Dis
kutierklub ausgeartet iſt. Ganz beſonders bekämpfte er auch
die Steuerpläne Erzbergers, die die Länder und
auch die Gemeinden tot machen. „Eine Hulturarbeit iſt
nicht mehr möglich, wenn die Gemeinden zu Koſtgängern desHerrn Erzberger eingeſetzt werden“, ruft er vathetiſo aus. Die
in Kilturfragen gefällte Entſcheidung, die den Beifall des Zen
trums hat, bedeutet ein Unglück für unſere Kultur.

ſo weiterregiert wird, dann bricht das ganze Reäch zu
ammen.“

FJn einem Anfall von Wahrheitsliebe hat Heine einmal die tat
ſächliche Lage enthüllt. Aber ſchon veeilt er ſich, ſeine Ausfüh-
rungen zurückzunehmen, wie folgendes Telegramm beweiſt:

Berlin, 10. November. Einem Mitarbeiter des W. T. B.
gegenüber wies Miniſter Heine bezüglich ſeiner Deſſauer Rede
darauf hin, daß der von der TelegraphenUnion verbreitete Be
richt in den Verliner Mittags- Blättern eine ſenſationell aufge
machte Zuſammenſtellung von keineswegs immer zutreffend ge
weſenen Sätzen ſei. Uebereifrige Berichterſtattung habe wieder
einmal weit über das Ziel hinausſsſchaſſen und gang unnötig
„Konfliktsſtimmung“ gemacht.

„Weſſen das Herz voll iſt, dem geht der Mund über“, pflegt
man wohl zu ſagen. Wir haben allen Grund anzunehmen, daß
die Darſtellung in Deſſau durchaus richtig und dem Empfinden
Heines entſprechend geweſen iſt. Aber die Parteigenoſſen wer-
den ihren Heine wohl auf die Finger geklopft haben. ſo daß er
ſich veranlaßt ſieht, ſchleunigſt ſeine Worte zurückzunehmen.

Der Vorgang erinnert lebhaft an ein Greignis im Sommer
vorigen Jahres. Kühlmann hatte ſeine aufſehenerregende
Rede über die politiſche Lage gehalten, in der es hieß, daß der
Krieg mit den Waffen für Deutſchland nicht mehr entſchieden
werden könne. Dieſer Auffaſſung trat der Reichskanzler entgegen,
und am folgenden Tage ſprach Kühlmann ſein Bedauern aus,
daß ſeine Rede einen ſolch grauen Grundzug gehabt habe, und
verſicherte, daß wirklich kein Grund zu ernſten Beſorgniſſen vor
handen ſei. Kühlmann warrde damals abgehalftert. Aehnliche
Folgen brmicht Heine nicht zu befürchten

Die Beiſetzung Hugo Haaſes.
Die ſterbliche Hülle des Genoſſen Haaſe wird heute, Dienstag,

mittag, im Berliner Krematorium verbrannt. Nur ein ganz
kleiner Kreis der Verwandten und nächſten Freunde des Verſtor
benen wird, wie die Freiheit meldet, daran teilnehmen. Dabei
wird Ernſt Haaſe, der Sohn des Veorſtorbonen, ein paar
Worte ſprechen. Nach ihm werden Reden halten Karl
Kaulsky, Luiſe Zietz und Rudolf Hilferding.

Die Trauerverſammlung für die Parteigenoſſen findet am
Donnerstag vor der Beiſetzung der Aſche ſtatt. Zeit und
Lokal werden noch bekanntgegeben.

Beileidskundgebungen
finden wir in der Freiheit noch die folgenden veröffentlicht:

Die Sozialdemokratie Schwedens bedauert tief-
ſtens den ſchmerzlichon Verluſt, der durch den verfrühten Tod Hugo
Haaſes die Arbeiterbewegung Deutſchlands und die ganze Jnter-
nationale getroffen hat. Jn den Zeiten, welche noch bevorſtehen,
wäre ſeine politiſche Einſicht, mit ſeiner erprobtem feſten ſozialiſti-
ſchen Geſinnung voreint, von unermeßlichem Wert für die ge-
ſamte Arbeiterklaſſe Deutſchlends und damit für die Welt ge
weſen. Unſere beſten Wünſche für Fortſetzung zu dauerhafter Be
feſtigung der ſozialen Macht der Arbeiter des vor einem Jahr ſo
ſiegreich begonnonen Werkes!

Für den Parteivorſtand: Branting.

Unſere tiefempfundene Kondolation anläßlich des großen
ſchmerzlichen Verluſtes, den Jhre Partei und die internationale
Arbeiterbewegung durch den Tod des Genoſſen Haaſe erlitten
haben. Norwegiſche Arbeiterpartei.

Jn tiefſter Ergriffenbeit ſteht die jüdiſche Arbeiterſchaft mit
dem deutſchen Proletariat ſchmerzerfüllt an der Bahre Haaſes, des
großen Vorkämpfers der deutſchen Revolution. Die geſamte
Internationale verlor einen klarblickenden tatkräftigen Führer,

jüdiſche Sozialismus einen treuen Freund. Haaſes Andenken
bleibt neben Bebel und Liebknecht unvergänglich in unſerem
Herzen.

Jüdiſcher ſozigliſtiſcher Arbeiterverband,
Stockholm.

Anläßlich des Todes Jhres Gatten, der auf ſo tragiſche

der

Jahreshervorruft. Sr, der ſich während des vergangenen
Be ſchimpfungen der „böſen Unabhängigen“ geradezu Vurzel ſpreche ich Jhnen mein herzlichſtes Beileid aus.

Weiſe in der Vollkraft ſeines Wirkens ſein Leben laſſen mußte,
In Jhrem

hbäatme ſchlam, ſtimmt r n e rn 9 diekiüute irr errtirn8 t, die Sozialdemokratie
hätte keinen Grund, eine Triumphfeier zu be

r daß der Name Jhres
rd.

Müller, Autßenminiſter.

Kohlennot Verkehrsnot.
Preußiſche Landesverſammlung.

77. Sitzung, Montag, den 10. November.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr.
Die zweite Beratung des

Bergbauhaushalts
wird fortgeſetzt.

Abg. Nur iup (HZentr.): Der Abſchluß des Tarifvertrags für das
Ruhrgebiet ſtellt ſich als ein gewaltiger Erfolg der zielbewußten
Gewerkſchafts arbeiter dar.
ten wieder in Betrieb geſetzt werden.

Oberberghauptmann Althans: Wir haben mit allen Jn-
ſtanzen über die Verbeſſerung der Lage der Bergarbeiter verhan-
delt. Den Beamten haben wir es zur Pflicht gemacht, mit den
Bergarbeiterorganiſationen, Ausſchüſſen und Betriebsräten Füh-
lung zu nehmen und vermittelnd w. r Wh Riedel-Charlottenburg (Dem.): Kohlen könnten ſtark
geſpart werden, wenn der Schienenweg in weiteſtem Maße durch
den Waſſerweg erſetzt würde. Die ſoziale Geſetzgebung bedarf des
weiteren Ausbaues. Der Friedensvertrag bedarf der Reviſion, vor
allem im Hinblick auf unſere Kohlenlieferungen.

Abg. Rippel (Dn.): Durch die Revolution iſt unſeren Feinden

r FoGatten in der Geſchichte f

den Bedürfniſſen des täglichen Lebens.
Eiſenbahnminrſter Oeſer:

tellung an den Bedarf heran, ja zum Teilhaben wir die Wagen
An der Ruhr haben wir heutedarüber hinaus gebracht.

tauſend Wagen über den Bedarft.
alles abgefahren wird, ſo liegt es nicht am Wagenmangel. Auch

barer Zeit abfahren können.
verwaltung ſelbſt ſchlecht mit Kohlle ver
deſtens 50 Progent aller unſerer Verkehrsſchwierig
auf dem Kohlenmangel. Wenn ich keine

a Min-eiten beruhen

finde. (Beifall.)
Dienstag 12 Uhr: Fortſetzung. Schluß 414 Uhr.

7

verkehr aus Mangel an Eiſenbahndienſtkohle be-
nover ſind die Vorräte auf großen Lokomotivſtationen völlig
aufgebraucht. Auf der Strecke Hamm Berlin mußte

ſtellung der Lokomotiven ſtark verzögert wurde. Auch vom Be
zirk Altonga, insbeſondere auch von den großen Ham-

des Güterverkehrs berichtet. Trotz aller Hinweiſe der Eiſenbahn
verwaltung bleibt. die Zuteilung von Dienſtkohle noch immer hinter

bahnverwaltung an wichtigen Betriebspunkten bereits aufge
braucht ſind, muß demnach mit einer teil weiſen Einſtel-

lich für eine beſſere Belieferung der Eiſenbahn ſorgen.

Die Gemeindewahlen in Oberſchleſien.
Am vergangenen Sonnabend fanden in Oberſchleſien die Kom

munalwahlen ſtatt. Das Zentrum ſchnitt nicht ſo günſtig ab
wie bei den Wahlen zur Nationalverſammlung, indeſſen hat es

liſten, die bedeutende Stimmenabnahme, teilweiſe bis zu 70
Prozent, zu verzeichnen hatten. Unſere Partei hat ſich recht wacker
gehalten. Daß die deutſchen Parteien im allgemeinen zurück
gegangen ſind, iſt auf die wirklich „großzügige“ Polenpolitik des
Herrn Hörſing zurückzuführen.
Reichswehr bei den Streiks der Bergarbeiter in Oberſchleſien ge
hauſt hat.
Deutſchtum nicht geſtiegen, daher haben die Polen überwiegende
Erfolge gehabt. Selbſt in den Städten, wo das Deutſchtum durch
die Beamten und Kaufleute den Ton angab, hationalpolen und polniſche Sozialiſten) eine r Menge Sitze er-

obert. Jn Hindenburg z. B. fällt die Hälfte der Sitze
den Nationalpolen zu. Dieſe werden der Stadt wohl bald
ihren ehrlichen Namen Zabrze wiedergeben. Jn den großen
Grubenorten wurden über zwei Drittel National-

Sieger Geiſt!
Gach den Führern, gilt unſer Glaube. Sprühende Fadkeln

werdet ihr durch die Finſternis getragen. Wir erheben die Hände
zu der blutigen Monſtranz eurer Herzen.

Sie haben euch in Feſſeln gelegt und in Wüſten getrieben; euch
ſchunden, verbrannt, gefteinigt. Sie haben euch die Zunge aus
m Munde geriſſen; in den Kerkern aller Jahrhunderte faulten

eure Gebeine. Jhr Verlachten, Verachteten, ihr Jrrſinnigen, ihr
großen Verbrecherl Ihr kämpftet nicht mit Waffen von Blut ge

Steppe zu ſtreuen.

klimmt ihr herauf, die furchtbaren Plagen der Menſchheit zu töten:
Falſchheit, Trunkſucht, Krankheit, Gewalt, Unwiſſenheit. Jhr be-
reitet euch, die Erde fruchtbar zu machen, Städte hell über die

Nie geſchaute Wunder erfüllen das Paradies
der Länder.

Euer heiliger Wille begleitet uns. Raſend von Begeiſterung,
das Geſicht ſteigenden Jahrhunderten zugewendet, grüßen wir dich:

Sieger Geiſt! Armin T. Wegner.
Ein Friedensmärchen von Jauréès.

rötet, ihr habt nicht an das Kreuz geſchlagen und den Kopf vom
m etrennt.ehe euer Gedanke tödlicher als Eiſen und Stahl.

Geiſt iſt es, der die Gewalt der Jahrhunderte beſiegt hat.
Seſchwören euren toten Schatten, unſterbliche Befreier: Prome
theus, Chriſtus, Konfutze, Galilei, Kopernikus, Gutenberg, Suther,
Voltaire, Rouſſeau, Kant, Marx, Tolſtoi, Jaurées, Liebknecht! Jhr

chenktet uns die erhabene Jdee des Menſchen, ihr lehrtet uns denu der Geftirne, das Wort und den Buchſtaben, das rollende

Rad des Dampfes und den Funken, der die Weiten der Länder
überſpringt. Jhr gabt uns Flügel uns in die Lüfte zu erheben,
und ihr lehrtet uns, was mehr iſt äls dies: Sanftauut, Brüderrich-
keit, Vernunft und Gewiſſen. Der Atem Michel Angelos ſtreifte

meine Stirne; ich fühle die Worte des greiſen Vuddha auf meiner
Vor dem Hauch eurerie zergehen, ein ſüßes Gericht.üte r wuchernden Felder der Seuchen, werden die

en ſich liebend in die Arme. Viel-
reckt ihr in dieſer Stunde in dem Dunkel ſchwitzender Ge
die Arme nach einem hölzernen Kanten Brot, ſendet, von

Schüſſen durchſiebt, in dem Grab einer Kaſerne eure gepanzerte
Eeele aus. Gehaßt, geſcholten, mit Unrat beſchleudert. einſt kommt

die falſchen Götzen des Schreckens und der Eroberung zu
die Blut verſchüttet, Staaten vergiftet haben. Jhr kommt,

Näüſtkammern der Völker aufzubrechen, wie ihr die Folterbänke
die Ketten der Sklaverei geſprengt habt. Jhr öffaet die

Aber euer Wort war ſtärker als Ketten und
Der
Wir

Dieſes Märchen veröffentlichte Jaurès in einer
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Schulzeitung. Er wiinſchte,
daß auch der reiferen Jugend ſchon der große Ge-
danke des allgemeinen Friedens eingepflanzt werden
ſollte.

Es war einmal ein verzauberter Wald, wild, entblättert. dornen-
bewehrt. Jm rauhen Winterwinde, der ohne Aufhören zwiſchen
ſie fuhr, rieben die Bäume ſich einander wund und ſtießen ſich
gegenſeitig heftig, es klang wie brechende Schwerter. Eiſigen

Nächten folgten bleiche Tage, die ſich von den Nächten kaum unter-
ſchieden. Endlich ſpürten Menſchen und Dinge wieder das erſte
bittende Drängen des Frühlings. Die Bäume bekamen aber Furcht
vor dem Safte, der in ihnen ſich regte. Und zu jedem ſagte der
Geiſt der Einſamkeit und Herbheit, der unter ihrer harten Rinde
wohnte ganz leiſe, mit einem dunklen Beben, das aus tiefen Wur-
zeln ſtieg: Nimm dich in acht! Wenn du als erſter den Ver-
ſuchungen der neuen Zeit erliegſt, wenn du als erſter deine lanzen
ſpitzen Knoſpen zu Blättern und Blüten entwickelſt, dann wird der
zarte Schmuck gar bald verwüſtet werden von dem rohen Reiben
der anderen Bäume, die langſamer im Aufblühen ſind.

Und zur rieſengroßen, uralten Eiche ſagte der in ihr einge-
ſchloſſene Geiſt der Schwermut und des Stolzes, mit beſonderer
Hartnäckigkeit: Sollſt du überhaupt an dem allgemeinen Feſte des
Lebens teilnebmen, du mit deinem vom Oewitterx zerbrochenen,

edlen Geäſt? 4So drängte in dem verzauberten Walde das gegenſeitige Miß
trauen den Willen zur Erneuerung zurück, und der harte,

De

Weckruf erſchallen ließ.

Wunder ward der unheilvolle Bann gebrochen? Wagte es doch

wie eine grüne Rakete und von ferne ſchon das Zeichen der Um-
wandlung geben?
lebender Sonnenſtrahl alle Triebkräfte auf einmal zu gemein-
ſamem Entſchluſſe?

Sei's, wie es ſei der Wald entwickelte ſich bald zu einer wun
derſamen, herrlichen Fülle friedlicher Freude.

Ueber die Oeffentlichkeit.

Von Leo Tolſtoi.
Je länger man die wahre Volksmeinung an ihrer Entfaltun

hindert, deſto ſtärker wird ſie und deſto gewaltſamer bricht ſie ſi
Bahn.

Um im Leben der Menſchheit die größten und folgenſchwerſten
Neugeſtaltungen hervorzubringen, genügt einfach, die öffentliche

ſeelten öffentlichen Meinung nicht folgt, daß jeder ſagt, was er

eine Anzahl von Menſchen tun, ſo würde die alte öffentliche
Meinung von ſelbſt fallen und eine neue entſtehen, und dann
würde ſich auch die gegenwärtige abſolutiſtiſche Organiſation, die
uns belaſtet und peinigt, neu geſtalten. Um die Menſchen von
dem ſie bedrückenden Elend zu befreien, genügt es, nur nicht zu
lügen. Wenn die Menſchen ſich von der Lüge nicht beſtricken
laſſen, wenn ſie, was ſie weder denken noch fühlen, nicht ſagen,
dann wird ſofort in unſerem Daſein eine Veränderung eintreten,
welche die Revolutionäre in Jahrhunderten nicht herbeiführen
können.

Wenn wir die Torheit der Dinge, die uns töricht ſcheinen, nach
Kräften bloßſtellen, ſo erringen wir eine unbeſiegbare Kraft, jene
Kraft, die uns die wahre öffentliche Meinung und durch ihre Vor(wärtsbewegung den Fortſchritt der Menſchheit herbeiführt.

Mittel gefunden hat, durch das ſie den Kohlenmarkt zu einer geſunden Pleisvolitit zurückführen wird. Leider ſind ſchon wieder

hindert werden würde, iſt bereits eingetreten. Jm Bezirk Han

burger Bahnhöfen ſowie von Stettin her wird übor Kohlen
margel und dadurch hervorgerufene ſchwore Störungen“

lung des Güterverkehrs ernſtlich gerechnet werden, wenn
die für die Kohlenverteilung zuſtändigen Stellen nicht unverzüg-

ben die Polen (Na-

Was geſchah eines Tages, und durch welches geheimnisvolle

ein Baum als erſter, wie dieſe Aprilpappeln etwa, die aufſpringen

Oder brachte ein beſonders warmer und be

Meinung umzugeſtalten. Es genügt, daß man einer bereits ent

denkt oder wenigſtens nicht ſagt, was er nicht denkt. Würde das

Stiugelegte Zechen und Stollen ſoll

Hilfe geleiſtet worden. Wir bedauern, daß die Regierung noch kein

geheimnisvolle am Werk, um die Ruhe zu ſtören, insbeſon
dere im Siegerlande. Die Löhne müſſen im Einklang ſtehen mit

Jch wäre glücklich, wenn
die Kohlennot wirklich nur eine Transportkriſe wäre. Dann
könnten wir ihr allmählich abhelfen. Leider hat ſie auch noch
andere Urſachen. Infolge der Einſtellung des Perſonenverkehrs

Wenn alſo nicht

in Oberſchleſien werden wir die Haldenbeſtände in abſeh
Leider wird die Bahn

e Kohle bekomme, muß
ich zur Selbſthilfe greifen und Kohle beſchlagnahmen, wo ich ſie

Aus dem preußiſchen Eiſenbahnminiſterium hören die P. P. N.,
daß die am Sonntag ausgeſprochene Befürchtung, daß der Güter

ein
Teil der Vekohlarngsanlagen ſtillgelegt werden, ſo daß die Bereit

dem Bedarf zurück. Nachdem nunmehr die Beſtände bei der Eiſen

i

nicht ſolch ſtarken Rückgang erfahren wie die Rechtsſozia

Es iſt zu bedenken, wie die

Unter ſolchen Umſtänden ſind die Sympathien für das

Freudenhäuſer und die Gefängniſſe entwürdigter Liebe. Da gleiche Winter dauerte und dauerte, bis der Frühling ſeinen hellen



h Polen W. Im füdlichen Teile desKreiſes Hindenburg. einer ellen Gegend, fielen ſämt
liche Sitze den Polen zu. den ländlichen Bezirken find die ge
wählten Abgeordneten alle polniſcher Nationalität.

Bei den Wahlen im Januar ſtellten die Polen in Oberſchleſien
nicht einmal eigene Kandidaten auf, ſondern gaben, ſoweit ſie
wählten, ihre Stimme der ihnen am nächſten ſtehenden Partei, zum
großen Teil den Rechtsſozialiſten. Die noskowitiſche Ge
waltpolitik des „Regierungskommiſſars“ Hörſing hat uns das
Wohlwollen der Polen gänzlich verſcherzt. Dabei wirft die Regie
rung Millionen und Abermillionen für die Abſtimmung über die
Nationalität in Oberſchleſien aus, ermöglicht es allen geborenen
Oberſchleſiern, in das Abſtimmungsgebiet zu reiſen und verkündet
überall auf großen Plakaten: Oberſchleſien iſt deutſch und will
deutſch bleiben! Sie ſoll ſich keinen Hoffnungen hingeben, wer die
Folgerungen aus den Ergebniſſen der Kommunalwahlen zu ziehen
weiß, wird einſehen, daß Oberſchleſien polniſch wird, trotz der zahl
reichen deutſchen Koloniſatoren und Kapitaliſten, die nach Ober
ſchleſien gekommen ſind, um die knechtſeligen Polen auszubeuten.
Bald wird die amerikaniſche Beſatzung dorthin kommen, die jede
Wahlbeeinfluſſung zugunſten der Deutſchen, wie ſie diesmal durch
ar tſchen Beamten ſicherlich noch ſtattfinden konnte, zu unter
binden.

Die zahlenmäßigen Ergebniſſe der Wahlen lieg n noch nicht voll
ſtändig vor, wir laſſen daher nur die Zahlen, die W. T. B. bisber
gemeldet hat, folgen, wobei zu beachten iſt, daß die angegebenen
drei Städte gerade die mit Deutſchen am ſtärkſten durchſetzten ſind.

Beuthen, 9. November. (W. T. B.) Bei der geſtrigen Stadt
verordnetenwahl wurden in Benthen gewählt: Zentrum 21,
polniſche Nationalpartei 13, Beamtenartei 5, Mehrheitsſozia-
liſten 5, Demokraten 3, Deutſchnationale 3, polniſche Sozialiſten
2, Kommuniſten 1 und Unabhängige ein Kandidat.

Jn Gleiwitz wurden abgegeben: Deutſchnationale Partei:
2336 Stimmen, Demokraten: 2135, Zentrum: 7172, Mehrheits-
ſozialiſten: 1962, Unabhängige 1214, Volkspartei: 684 und Polen
4880 Stimmen.

Jn Kattowitz wurden abgegeben: für die Deutſchnationale
Partei: 3809, Demokraten 2127, Zentrum: 4283, Mehrheitsſozia-
liſten: 1406, Kriegsverletzte: 403, Wirtſchaftlicher Verband: 866,
Polen: 3086 und Unabhängige 1149 Stimmen. Jn den
ländlichen Bezirken ſind die gewählten Abgeordneten alle polniſcher
Nationalität.

Notizen.
Ententehilfe für Oeſterreich. Wien, 9. November. Wie die

Korreſpondenz Berzeg meldet, hat ſich die Entente entſchloſſen,
der öſterreichiſchen Republik einen Kredit von 300 bi s 500
Millionen Franken zum Ankauf von Lebensmitteln und
Rohſtoffen im Auslande zur Verfügung zu ſtellen.

Gewalttätiges aus dem beſetzten Gebiete. Ein bei einem Ein
bruch im ſtädtiſchen Schlachthof in Wiesbaden ertappter
franzöſiſcher Soldat ſchlug den aufſichtführenden Nacht-
wächter mit Beilhieben nieder. Der Nachtwächter
wurde ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. November 1919.

Aus dem Stadtparlament.
Die geſtrige Sitzung geichnete ſich durch eine ganz ungewöhnliche

Kürze aus, die dadurch verurſacht wurde, daß mehrere wichtige
Tagesordnungspunkte vertagt wurden. Große Debatten ent-
wickelten ſich nicht. Die Leitung lag in Händen des ſtellvertretenden
Vorſtehers Keil. Nach Bekanntgabe der Eingänge wurde die Neu
wahl der Bürgerdeputierten zur Armendirektion vertagt, da die
Fraktionen ſelbſt Vorſchläge machen wollen. Dann wurde die Er
höhung des G aspreiſes beſprochen, die durch die Steige-
d Kohlenpreiſe hervorgerufen wird. Es wurde beantragt,
den Preis für 1 Kubikmeter auf 50 Pf. zu erhöhen. In der Debatte
frug Stadtv. Wolf an, wieweit die geplante Waſſergasanlage
gediehen ſei. Stadtrat Lammers teilte mit, daß die Arbeiten
einen guten Fortgang nähmen, ſo daß man vielleicht ſchon zu Weih
nachten die neue Anlage benützen könne. Die Vorlage des Magi-
ſtrats wurde angenommen.

Ein Antrag auf Ausbau von Straßenflächen ſüdlich der Ar
tilleriekaſerne zwiſchen Merſeburger Straße und Beeſener Weg
wurde angenommen. Für den Ausbau der Frauenſchule ſollen
100 000 Mk. bewilligt werden. Genoſſin Krüger ſtellte dazu den
Antrag, daß nicht nur Mädchen mit Lyzeumsbildung, ſondern auch
ſolche mit Volksſchulbildung ggelaen werden ſollten. Stadtſchul-
rat Brendel ſteht dieſem Antrag ſympathiſch gegenüber, ebenſo
Stadtv. Hoe. Der Antrag wurde dem Schulausſchuß überwieſen,
der Magiſtratsantrag wurde ſofort angenommen.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, auf Grund des S 34 des Grund
erwerbsſteuergeſetzes vom 12. September 1919 als Gemeindezuſchlag
1 vom Hundert zu erheben. Die Magiſtratsvorlage wurde an-
enommen. Keil fragte hierbei an, warum nach dem
Oktober die Grunderwerbsſteuer noch nicht erhoben wird. Dieſer

Zuſtand ſei unhaltbar. Bürgermeiſter Seydel erklärte, die Re
an habe noch keine definitive Anweiſung gegeben. Demgegen-

er betonte Herr Keil, daß eine beſondere Anweiſung doch gar
nKicht nötig ſei. Sodann wurde eine neue Steuerordnung der Zu-
wachsſteuer beſchloſſen.

Stadtv. Buſſe begründet eine Vorlage über Gehalt
r für 22 Lehrer. Es ſollen als Ausgleich für drtszulage, die die Mittel- und Volksſchullehrer vom 1. Oktober
5019 erhalten, 500 Mk. jährliche Gehaltszulage gezgplt werden.
Es erwächſt dargus eine Mehrausgabe von 6400 Mk. bis zum
81. März 1920. Stadtv. Wilke beantragte Zurückverweiſung an
den Magiſtrat mit dem Bemerken, es ſolle ein allgemeiner Ausgleich
für alle Lehrer geſchaffen werden. Stadtſchulrat Brendel er
klärte, daß die Ungleichheiten in den Zulagen nicht ohne weiteres
ous der Welt geſchaffen werden. Dadurch, daß bei einzelnen Kate

orien ſo ſchnell eingegriffen worden ſei, ſei die Ungleichheit ent
tanden. Stadtv. d trat ebenfalls für ſofortige Erledigung der

Vorlage ein. Er brachte o Einzelwünſche aus der Lehrerſchaft
zur Sprache und fragte an, ob der Unterſchied zwiſchen den Volks
und Mittelſchullehrerinnen behoben ſei. Der Stadtſchulrat ant
wortete, es würde daran gearbeitet, dieſe Unterſchiede zu beſeitigen.
Stadtv. FIlgenſtein trat für die Zurückverweiſung ein. Stadtv.
Wilke riet der Schulverwaltung, auch ohne die olten Verord-

r neuen Gefft in die e bringen.v. Hoe v te den R i i inddarauf de 43 dem Mini ber e e ar
2 daran gegen ei, den Miniſteriglerlaß von 1908, um den
es ſich hier handele, aufzuheben, denn ſonſt hätte er es doch getan.
Der Antrag Wilke wurde abgelehnt, der des Magiſtrats an
genommen.

Stadtv. Breömme berichtete über die Pflaſterungen, die in
dieſem Jahre ausgeführt werden.
Paſternna und Regulier der Trothaer Straße zwiſchen der

o die Regulierung der Talſtraße undum den Bürgerſteig der weſtlichen Promenade zwiſchen etSteinſtraße und Schulſtrage, Die Mittel in Höhe von 135 400 M.
wurden bewilligt.

Dann wurden verſchiedene Nachforderungen erledigt. Für die
Stiftung Adelheidruh wurden 1117,88 Mk., für die Bethke-Lehmann-
Stiftung 28 838,22 Mk., für die Torſchule 526,75 Mk., für die Grube
Karl-Ernſt 883 168,56 Mk. und für das Reformrealgymnaſium 1100
Mark Etatsüberſchreitungen bewilligt.

Namens des Sozialen Ausſchuſſes berichtete Stadtv. Kleeis,
daß der Ausſchuß beſchloſſen habe, bei der Provinzialverwaltung
anzufragen, ob dieſe das r übernehmen wolle.Bis dahin ſolle die Beſchlußfaſſung ausgeſetzt werden. Ueber die
ch l n der Jugendgerichtshilfe konnte ſich der Ausſchuß
nicht einigen, da 5 gegen 5 Stimmen ſich gegenüberſtanden. Der
Redner begründete noch einmal eingehend den Antrag. Es handelt
ſich natürlich nicht darum, dem Verein ſeine ſonſtige Tätigkeit zu
beſchneiden. Stadtv. Buſſe ſprach zu dem Antrag mit derſelben
Tendenz wie am Montag zuvor. Der Vorſtand des Vereins Jugend-
gerichtshilfe ſei ganz anderer Meinung als Herr Kleeis. Stadtv.
Albrecht brachte zum Ausdruck, daß ſeine Freunde prinzipiell auf
dem Standpunkte der öffentlichen Jugendpflege ſtänden. Der Verx-
ein mag ſich ſtatt der Jugend dann der Erwachſenen, reicher Wüſt-
linge, Schlemmer und verſoffener Studenten annehmen. Da ſei
noch ein reiches Feld für ihn. Die meiſten, die für den Verein Geld
ſtifteten, hätten es doch nur getan, um ſich einen Namen zu machen,
beſonders, wenn ſie mal einen fetten Ausbeutungsgewinn gemacht
hatten. (Heiterkeit.) Der ſtellvertrende Vorſteher rügte es, daß
Albrecht den Ausdruck „religiöſes Brimborium“ gebraucht habe!
Das ſei geeignet, bei mehreren Mitgliedern des Hauſes Anſtoß zu
erregen. Herr Keil verbittet ſich jeden Widerſpruch gegen dieſe
Rügel Stadtv. Splett bekämpfte den Antrag Kleeis. Stadtv.
Kleeis verteidigte ſich gegen die Angriffe der bürgerlichen Redner.
Uner großer Heiterkeit verlieſt er einen Brief des Vereins Jugend-
gerichtshilfe, in dem er mit ziemlich unverblümten Worten aus
dem Verein herausgeworfen wird. Es wurde Schluß der Debatte
beſchloſſen. Der Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen wegen Uebar-
nahme des Heilerziehungsheims an die Provinzialverwaltung
heranzutreten, wurde angenommen. Der Antrag, die Jugend-
erichtshilfe in ſtädtiſche Regie zu übernehmen, wurde abgelehnt.

Angenommen wurde der Antrag, dem Verein Jugendhilfe 6000 Mk.
zur Verfügung zu ſtellen.

Die Mittel zur Ausbeſſerung weiterer Kochkeſſel für die Ricbeck-
ſtiftung aus dem Vermögen der Stiftung wurden bewilligt. Es
handelt ſich um die Summe von 21 500 Mk. Ferner wurde auf Er-
ſuchen des Magiſtrats eine Vermehrung des Perſonals des Woh-
nungsamtes genehmigt, da die Arbeiten des Amtes ſich dauerndvermehren. S ſollen 6 Techniker, 3 Helferinnen und 3 Bureau-
kräfte angeſtellt werden. Die Summe, die dazu benötigt wird, be-
läuft ſich auf 30 000 Mk. Danach begann die geſchloſſene Sitzung.

Kein Schmalz mehr im freien Handel.
Der freihändige Verkauf von Schmalz durch die Fleiſcher, ſowie

in den Feinkoſt- und Lebensmittelhandlungen verſtößt gegen die
Beſtimmungen der Speiſefettverordnung vom 20. Juli 1916 und
wird deshalb vom Magiſtrat unterſagt. Zuwiderhandlungen wer
den beſtraft.

bemüht fich der Magiſtrat aber nach Kräften, mög-
li viel Schmalz zur Verteilung zu bringen. Wir haben be-
kanntlich ſchon wiederholt auf die beſſere Verſorgung verſchiedener
Großſtädte hingewieſen und dabei feſtgeſtellt, daß Halle ziemlich
knapp gehalten wird. Es ſcheint da bei unferer Ernährungs-
buregaukratie nicht zu klappen, denn was z. B. der Fettſtelle Groß
Berlin möglich iſt, müßte doch auch in Halle zu erreichen ſein, da
nicht anzunehmen iſt, daß Halle abſichtlich ſchlechter geſtellt werden
ſoll. Auf dieſe Vermutung muß man aber kommen, wenn man
vergleicht, daß Berlin im Auguſt wöchentlich durchſchnittlich

Pfund Fett für jede Perſon. verteilt hat, während ſich die Be-
völkerung Halles meiſt mit 50 Gramm Margarine begnügenmußte. re nlich liegt die Sache im Oktober, wo Berlin durch-
ſchnittlich 200 Gramm verteilt hat, während in Halle zu der Mar-
garine 50 Gramm Schmalz und einmal ſtatt der gewöhnten Mar
garine Butter verteilt wurde.

Woher dieſe Mehrverteilungen kommen, iſt aus einer in der Zei
tung für den Butter- und Fettwarenverkehr erſchienenen Notiz zu
erſehen, in der geſagt wird, „daß die Fettſtelle GroßBerlins unter
die Jmporteure gegangen ſei. Von ihren eigenen Er-
werbungen im Auslande wird ſie in den kommenden Wochen
außer der üblichen Butterration und einer Margarine-
menge amerikaniſches Schmalz verteilen.“ an fragt ſich nun,
warum nicht auch die Stadt Halle unter die Jmporteure geht, um
auch hier aus eigenen Erwerbungen Zuſchüſſe an die Bevölkerung

ben zu können. Soweit wir unterrichtet ſind, bedürfen ſolche
porte ohne Ausnahme der Genehmigung der Reichsfettſtelle.

Stehen die Dinge etwa ſo, daß Berlin dieſe Genehmigung erhält,
während man ſie Halle verweigert? Oder ſind noch keine Verſuche
unternommen worden, die Fettverſorgung in dieſer Weiſe zu ver-
beſſern? Wir fordern Aufklärung, denn wir können doch unmög-
lich annehmen, daß die Reichsſtellen einzelne Städte, darunter Ber
lin, durch Erteilung von Einfuhrgenehmigungen für Fett und
Speck begünſtigen, die ſie anderen Städten, darunter Halle, ver-
weigern.

unrl- und Brachwitzer Strace,

Uebertragung der Streupflicht. Der Winter hat in dieſem
ahre frühzeitig mit Schnee und Froſt ſeinen Einzug gehalten.

dürfte folgende Entſcheidung des Oberlandesgerichts Celle von
beſonderem Jntereſſe ſein. Vor dem Hauſe des Malermeiſters H.
in Hameln kam der Fabrikant M. auf Glatteis zu Fall. Er trug
Verletzungen davon, für deren Folgen er den H. durch Klage hafi-
bar machte, weil er entgegen den Beſtimmungen der Straßen-
ordnung nicht geſtreut habe. Der Beklagte hielt ſich deshalb nicht
für ſchadenerſatzpflichtig, weil er eine zuverläſſige Perſon beauf-
tragt habe, bei Glatteis zu ſtreuen. Das Oberlandesgericht Celle
verurteilte ihn, den Schaden zur Hälfte zu tragen. Die Frau, der
der Beklagte die Streupflicht übertragen habe, ſei hierzu nicht die
geeignete Perſon geweſen. Sie wohnte vom Hauſe des Beklagten
weit entfernt, ging auch noch zum Waſchen und hatte ihren eigenen
kinderreichen Haushalt zu verſorgen, ſo daß ſie nicht jederzeit, wenn
plötzlich eintretendes Glatteis das Streuen erforderlich machte,
zur Verfügung ſtand. Auch brauchte ſie im Winter nur einmal

Kerben, die zur Verzweiftung bringen.

Viele Krankheiten, deren Urſache unerklärlich erſcheint, ſind nur
eine Folge ſchwacher Nerven. Zahlreiche kleine und große Beſchwerden
des Menſchen kann man ſich oft en
ſelbſt, nichts hilft dagegen. Plötzlich verſchwinden ſie, wie gekommen,

Doch ſind dieſe Beſchwerden durchaus nicht eingebildet, ſondern ſie
beſtehen wirklich. Das Nerpenſyſtem iſt erſchöpft. Oft ſcheinen dieſe
Uebel und Störungen mit den Nerven gar nichts zu tun zu haben,
aber wenn man ſich genauer beobachtet, ſo wird man das eine oder

s andere der folgenden Anzeichen von Nervoſität bald feſtſtellen
nnen, und manchmal auch mehrere davon Zittern der Glieder, benders der Hände, Reißen und Ziehen in den Muskeln, Gefühl
ſigkeit einzelner Hautſtellen, Zucken der Augen oder der Lider,

u Verſtimmung, Angſtzuſtände, Unruhe ohne Urſache, Ver
auungsbeſchwerden wach Anftrengungen. Kribheln der Haut; beun

ruhigende Tränme, Alpdrücken, Müdigkeit, beſonders am Morgen, uſw.
Die ernſteſten Zeichen ſchwerer Nervenſchwäche ſind die oft wieder

kehrenden Kopfſchmerzen, die Schlafloſigkeit, die Mattigkeit, die ſuelle

oft nicht erklären. Sie kommen wie von

eiſtige Ermüdung, die Gedankenloſigkeit, die leichte Reizbarkeit und
chlechte Laune.

Nehmen Sie dieſe kleinen Warnungszeichen der Natur nicht leicht,
denn Nervenleiden höhlen das Mark des Lebens ans!

Sogar Geiſteskrankheit, Epilepſie, Schlaganfall und Lähmungen ſind
häufig aus unſcheinbarer Nervenſchwäche entſtanden.

Auch Sehſtörungen, ſogar Erblindungen, beſonders bei Rauchern
und Trinkern, treten als Folge von Nervenleiden auf. Schon leichte
Nervenſchwäche bringt viele Unannehmlichkeiten mit ſich. Das Familien
leben leidet darunter, beſonders aber die geſchäftliche Tüchtigkeit läßt
nach, weil die Energie und die Ausdauer erlahmen.
Der Geſunde iſt. dem Nervöſen gegenüber im Geſchäft ſteis im

Vorteil. Der Geſunde trifft mit überlegener Ruhe ſchnell entſchloſſen
ielbewußte Anordnungen, die ihm Vorteil bringen, während der
ervöſe zerſtreut, haſtig, aber doch zaghaft handelt und ſich von ſeinen

Lannen und ſeiner Reizbarkeit zu unüberlegtem Tun hinreißen läßt,
das ihm Nackenſchläge bringt, die ihn dann um ſo mehr ärgern und

entmutigen. Im le tNervoſität iſt oft der unerkannte Grund von manch einem ver
ſehen Lehen. Was iſt dagegen zu tunder beſte und einfachſte Weg iſt Seärkung der Energie durch Ruhe,

am T Reinigen und Beftreuen der Str zu erſcheinenohne &rriur 3 Beklagten eine beſondere Zeit vorgeſchrieben

war. hätte Vorſorge treffen müſſen, daß erforderlichenfalls,
durch feine eigenen Leute oder durch andere ſchnell zur Stelle zu
ſchaffende Hilfskräfte ungeſäumt geſtreut wurde. Jndeſſen treffe
auch den Kläger ein Verſchulden. Er habe infolge eines kurz vor
her erlittenen Unfalls ſchlecht gehen können und hätte daher nicht
ohne Begleitung auf der glatten Straße gehen dürfen.

Es handelt ſich um die Um Die Umgeſtaltung des Geſchichrsunterrichts. Der Halliſche
Lehrerverein will zur Löſung der Frage, wie der Geſchichtsunterricht
umgeſtaltet werden muß, dadurch beitragen, daß er dieſes Thema in
mehreren Vorträgen durch namhafte Fachmänner behandeln läßt. Als
exſter ſprach der bekannte Geſchichtsmethodiker, Herr Seminardirektor
Bär aus Delitzſch, über Geſichtspunkte für die Auswahl von Ge
ſchichtsſtoffen in der Volksſchule, abgeleitet ans dem Weſen des ge
ſchichtlichen Verſtehens. Der Redner will die Auswahl nach pſycho
logiſchen Geſichtspunkten treffen. Er ging zunächſt auf das Weſen
des geſchichtlichen Verſtehens ein und beleuchtete an einem Beiſpiel
die Erkenntnisfunktionen, welche von dem Schüler zum Verſtändnis
der geſchichtlichen Tatſachen verlangt werden. Die ſachliche Ver
arbeitung nach Begriffen, Entwicklungsreihen und Wechſelbeziehungen,
das Nacherleben der ſeeliſchen Vorgänge in den handelnden Menſchen,
ſowie die Verwertung der eigenen Erlebniſſe zur Deutung der fremden,
muß zur Hauptaufgabe des Geſchichtsunterrichts gemacht werden.
Aus dieſem Weſen des geſchichtlichen Verſtehens ergeben ſich die Ge
ſichtspunkte für die Stoffauswahl. Das eigene Leben des Kindes muß
Gegenſtand unterrichtlicher Betrachtung werden. Von beſonderer
Wichtigkeit iſt die Beſprechung ſolcher Erlebniſſe, in denen ſich das
Kind bewußt wird, daß es das Glied einer Gemeinſchaft iſt. Das
Kind in unſerm Recht und als Gegenſtand der ſtaatlichen Fürſorge:
dies Gebiet muß Stoff eines lebendigen Unterrichts werden. Dem
eigentlichen Geſchichtsunterricht geht ein Vorkurſus vorauf, welcher
Märchen, Sagen, Balladen, Szenen aus geſchichtlichen oder ſozialen
Dramen, Romanen oder Novellen enthält. Die wichtigſte Aufgabe des
Geſchichtsunterrichts iſt, in den Schülern die Fähigkeit zum Beagreifen
der Gegenwart aus der Vergangenheit heranzubilden. Die Kinder müſſen
mit den Entwicklungsreihen, als deren Ergebnis ſich das heutige ſtaatliche
und kulturelle Leben unſeres Volkes ergeben hat, bekanntgemacht werden.
Sie ſind der erſte Geſichtsvunkt für die Stoffauswahl, nicht die
Perſonen. Jedes Einzelweſen, das nicht als Träger eines Schöpferiſch-
Neuen, Perfönlich-Einzigartigen kenntlich wird, iſt nichts als leerer
Name. Von dieſem Wuſt individualiſtiſcher Einzelheiten muß das
herkömmliche Geſchichtsbild entlaſtet werden. OQuellenſtücke aller Art
wie: Briefe, Tagebuchaufzeichnungen und Reden, Dichtungen, Bilder
und Muſikſtücke, die uns das Nacherleben leichter machen, ſind in
erſter Linie zu verwerten. Dann bedarf es nur noch der rechten Stoff
geſtaltung und künſtleriſchen Formung für das Kindesalter, und die
erſtrebte Wirkung in der Seele des Kindes wird erzielt. Reicher
Beifall folgte den Ausführungen des Redners. We.

Unfall auf der Straßze. Geſtern abend wurde in der Ludwig
Wuchererſtraße ein Tapezierer von einem Stratzenbahnwagen ange-
fahren und zu Boden geworfen. Er erlitt eine erhebliche Kopfver
letzung und mußte der Klinik zugeführt werden.

Ammendorf. Jn der Gemeindevertreter- Sitzung
am 7. November machte der Vorſitzende Mitteilung, daß der Ober
präſident die Auflöſung des Friedhofzweckverbandes BeeſenPlaneng genehmigt hat. rn erger iſt als Schuldeputationsmit-
glied beſtätigt. Der Verleger des Ortshlättchens, das ſeit dem
1. Oktober wieder erſcheint, hatte eine Entſchädigung für Aufnahme
der amtlichen Bekanntmachungen beantragt. Dies wurde abge
lehnt, da die Abonnentenzahl zu niedrig iſt und den Einwohnern
nicht zugemutet werden kann, neben ihrer Tageszeitung noch das
Winkelblättchen zu halten. Erhöhung der Gebühren c
Anlegen der Gräber ſoll eine Staffelung nach den Einkommen-
verhältniſſen der Familien ausgearbeitet werden. Das Gehalt der
Witwe Gallwitz wurde auf monatlich 200 Mk. feſtgeſetzt. Der An
trag der weiblichen Angeſtellten auf eine r re von
600 Mk. wurde abgelehnt, da eine Neuregelung der Gehälter in
Ausſicht ſteht. Der Gewerbelehrerin Fräulein Bernin wurde das
Grundgehalt auf 1800 Mk. und die Alterszukage auf 100 Mk. feſt
geſetzt. Ein Antrag des Rektors Girke auf Bewilligung einer Ent
ſchädigung für die Leitung der haus wirtſchaftlichen Fortbildungs-
ſchule wurde abgelehnt. Die Wohnung des Lehrers Ehricht in der
Schule zu Beeſen ſoll als Schulklaſſe und der Bodenraum als Woh
nung für den Schuldiener eingerichtet werden. Der Antrag zweier
Lehrer auf Einrichtung eines kleinen Gartens in der Schule Bahn
hofſtraße wurde abgelehnt, desgleichen wurde beſchloſſen, den
kleinen Garten im Schulhofe Halleſche Straße, welcher den Se
beengt, aufzuheben. Ein Antrag der Handarbeitslehrerin Engel
auf Bewilligung einer einmaligen Vergütung wurde abgelehnt,
da vor kurzer Zeit die Bezüge aufgebeſſert ſind. Die Vertretung
beſchloß, mit dem 1. Januar das Kinderheim II mit dem Kinder
heim I zuſammenzulegen und die Gebühren für die Kinder, deren
Eltern jetzt zu Hauſe ſind, auf 3 Mk. wöchentlich zu erhöhen. Für
die anderen bleibt der Satz von 1 Mk. beſtehen. Ein Antrag des
Schuldieners Seeger wurde bis zur Etatsberatung zurückgeſtellt.
Eine Vorlage wegen eines Beſchluſſes des Amtsausſchuſſes, dem
Gemeindevorſteher die Entſchädigung von 2500 Mk. als Amtksvor-
ſteher der Gemeinde zu überweiſen und als perſönliche Zulage zum
Gehalt zu rechnen, wurde abgelehnt. Der Sachverhalt war fol
gender: Ein großer Teil der Einwohner des Amtsbezirks verlangtAufklärung, weshalb der Amtsvorſteher nicht neu gewählt t
Dieſerhalb hatten Radewell und Oſendorf eine Reſolution an den
Amtsausſchuß eingeſandt. Der Vorſitzende des Kreistages hatte
die Wahl des Amtsvorſtehers für Ammendorf auf Grund eines
Schreibens der Regierung verhindert, welches ſich auf ein Orts
ſtatut beruft, wonach der Amtsvorſteher penſionsberechtigt iſt, dies
Statut aber zur Zeit des kommiſſariſchen Amtsvorſtehers Rein
hardt erlaſſen iſt und Zweifel beſtehen, ob es auf ehrenamtliche
Amtsvorſteher zutrifft. der jetzige Amtsvorſteher ſelbſt erklärt,
daß er nicht kommiſſariſch iſt, ſo mußte er ſich nach dem Zwiſchen
geſetz vom 18. Juli d. J. zur Neuwahl ſtellen. Dieſes Statut aus
finangiellen Gründen aufzuheben, war Aufgabe des Amtsaus-
ſchuſſes. Da unſere Genoſſen dort in der Minderheit ſind auf
Grund der alten Zuſammenſetzung, wonach der Amtsvorſteher
drei Stimmen in einer Perſon ausübt, war es nicht möglich, einen
Hulaantrag n beſchließen. Unſere Genoſſen legten ſchärfſten

roteſt gegen die Nichtwahl ein, welcher ebenfalls abgelehnt wurde.
Ein Antrag auf Einteilung in ſieben Armenbezirke in unſerem
Orte wurde zugeſtimmt, ebenſo die Errichtung eines Wohlfahrts-
amtes in Ausſicht genommen. Einſtimmig wurde eine Eingabe,
den Bau der elektriſchen Bahn Ammendorf-- Schkeuditz zu fördern,

angenommen.(Weiteres Lokales in der Beilage.)

Verantwortiich für Politik und Varteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalktreis: Sottlieb Kaſparek; für Aus der u und BerſammlungeberichteWerner Scholem; für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag Voiksblatt G. m. d. H
Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei G. m. d. H. ſämttich m vale

Erholung und geeignete Stärkungsmittel. Doch Ruhe findet der
Nervöſe nicht, ſelbſt wenn er Zeit und Gelegenheit dazu hat, alſo auch
keine Erholung. Nahrung genug finden die Nerven in den täglichen
Speiſen, aber ſie nehmen dieſe nicht auf, weil ſie zu ſehr erſchöpft
ſind, daher bedürfen ſie der Anregung. So wie Salz und Gewürz
anregend und belebend auf den Appetit wirken, ſo wirkt KolaDultz
anregend und belebend auf die Nerven. Hierzu iſt KolaDHultz wirklich
am geeignetſten, denn es enthält nach der Analyſe bekannter Chemiker
nichts, was ſchaden könnte. Sorgfältige Verſuche von Aerzten und
Forſchern haben bewieſen, daß Kolg-Dultz ein gutes Mittel zur An
regung der Nerven und beſonders des Gehirns iſt und ſo Kraft und
Leben ſpendend auf den ganzen Körper wirkt. KolaDultz brin
Lebensluſt und Schaffensfreude ſowie das Gefühl der Jugend
ſeiner Tatkraft, die Erfolg und Glück verbürgt.

Nehmen Sie Kola-Dulß eine Zeitlang. Jhre Nerven werden an
geregt, die Schwäche wird häufig nachlaſſen und Sie werden ſich dann

bedentend wohler fühlen TWenn Sie ſich ſelbſt dapon überzeugen wollen, ſo verlangen Sie
eine Probe umſonſt. Schreiben Sie recht deutlich Jhren Namen und
Jhre Wohnung auf eine Poſtkarte und adreſſieren Sie dieſe an
Max Dultz, Berlin 80. Nr. 392 *8501
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Nr. 265. 30. Sayrgang.

Neuer Militarismus.

In der vorletzten Nummer der Weltbühne veröffentlicht Schriftſteller Jgnaz Wrobel, der Legt der
Demokratiſchen Partei am nächſten ſteht, einen Aufſatz
über die Unterſchiedsloſigkeit zwiſchen Sicherheits-

polizei und Militarismus, der allen denen zu den
ken geben müßte, die die Folgen der Schaffung einer
militariſierten Polizei noch nicht überſchauen.

Von dem derzeitigen Reichswehrminiſter iſt die Anregung aus
gegangen, die Schutzmannſchaft in den großen deutſchen Städten
zu militariſieren. Das ſoll ſo geſchehen, daß man der alten Schutz
mannſchaft nur noch die Gewerbe, Geſundheits- und Verkehrs
polizei überläßt, ſowie den Bureaudienſt dagegen ſämtliche
andern Zweige einer neu zu gründenden Truppe übergibt. „Eine
Truppe aus jungen, meiſt unverheirateten Unteroffizieren, die
von ehemaligen Offizieren des Heeres in ſtreng militäriſcher
Organiſation zuſammengefaßt wird. Die Unterbringung dieſer
mit allen modernen Waffen ausgerüſteten Truppe erfolgt in be-
reitgeſtellten Kaſernen, ihre Stärke wird zum Beiſpiel für Berlin
etwa neuntauſend Mann betragen.“

Jnwieweit das eine Verletzung des Friedensvertrages darſtellt,
iſt eine Sache für ſich. Die ſtreng militäriſche Organiſation der
Truppe macht ſie zu dem, was ſie in der Tat iſt: zum ſtehenden
Heer denn es kommt nicht auf ihre Verwendung, ſondern auf
ihre Organiſation an. Uns intereſſiert hier etwas anderes.

Wie der Oberverwaltungsgerichtsrat Lindenau in einem guten
und ſchneidigen Artikel dargeran hat, ſind bei dieſer Neueinrich-
tung weder das Polizeipräſidium, noch der Juſtizminiſter, noch
die Berliner Stadtverwaltung gefragt worden. Der Reichswehr-
miniſter ſagte in der letzten Nationalverſammdung, er könne nur
einige Andeutungen geben und die Angelegenheit nur „mit einiger
Reſerve“ erörtern. Jch will ihm aus der Reſerve heraushelfen.

Wer beim preußiſchen Militär war, welß, daß der Mann die
Stelle macht, nicht umgekehrt. Muß ein Offizier untergebracht
werden, dann wird eben eine Stelie für ihn geſchaffen das tat
ſag vorhandene Bedürfnis iſt dabei nicht maßgebend.

er Reichswehrminiſter hat ſich von Anfang ſeiner Amtstätig-
keit an auf die Offiziers der alten Monarchie geſtützt und muß
ihnen nun etwas bieten.

So hat er bereits den Oberſten des dritten Garderegiments zu
Fuß zum Kommandeur der neuen Polizeitruppe ernannt. Daß
der Mann den Poſten angenommen hat, wundert uns nicht. Er
hat der Monarchie gedient (die auf Sozicldemokraten ſchießen
ließ) er dient den Sozialdemokraten und er wird wohl auch
einem gemiſchten Syſtem dienen. Aber was geht denn hier vor?

Es bereitet ſich die Konſervierung des dreimal verfluchten
militäriſchen Geiſtes vor. Wen alle größeren deutſchen Städte
mit einer ſolchen Truppe bedacht werden, dann haben wir neben
dem bewilligten Heer noch weitere hunderttauſend Mann, die ſich

in Drill. Formen, Geſinnung und Roheit durch nichts von dem
alten Heer unterſcheiden werden. Der alte Geift wird rein er-
halten. Und er muß und wird entfernt werden.

Es geht alſo alles wieder von vorn an: Paraden, Anſprachen
an die kleinen Götter bis zum Unteroffizier abwärts, die ihrer-
ſeits beſtrebt ſein werden, den Druck nach unten weiterzugeben;
der widerliche Geiſt der blanken Gewalt, der durch die angewor-
benen Militäranwärter alten Stils deren Familien vergiften
wird; der Kaſino-Rummel, der Gamaſſchendienſt, die kindlichen
kleinen Eitelkeiten, das Spiel mit den blanken Abzeichen, die
zahlloſen Titel und Ränge, die Orden (man wird ſchon eine ver
kappte Form, auch gegen das bißchen Verfaſſung aushecken) all
das beginnt von neuem.

Das neue Spiel iſt von einem ehemaligen Sozialdemokraten
angeregt und vbegünſtigt worden. Dieſe Kataſtrophe wird ja eines
Tages aus der Regierung ausgebootet werden müſſen, denn ich
weiß nicht, wie ein anſtändiger Parlamentarier mit einem Mann
guſammenarbeiten kann, der längſt nicht mehr Herr ſeiner Ent
ſchlüſſe iſt.

Was nützt nun alle Schulreform, was nützen alle Anſtrengungen
der Gutgeſinnten, wenn die Regierung Prämien für rohe Gewalt-
tat bezahlt? Wenn ſie die alten ſchlechten Offizierstypen wieder
hochzüchtet, deren Aera wir verllichen wähnten?

Die neue Polizeitruppe wird ihren Dienſt ſchlecht erfüllen und
wird uns unbändiges Geld koſten. Sie wird denn aus dieſem

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 11. November 1919.

und Leute ohne einen ſolchen pöbelhaft behandeln. Woher wir
das wiſſen? Aus dem Wirken der Reichswehrtruppen, aus ihrer
Art, mit Schutzhäftlingen umzugehen, und vor allem: aus ihrem
Material.

Jch beſinne mich noch und wir tun's wohl alle wie ſehr
Deutſchland über die „engliſchen Söldner“ ſchäumte, als die zu
Anfang des Krieges aufrückten. Wollt ihr nicht einmal nachleſen,
was da alles ſtand? „Der Beſte läßt ſich nicht anwerben.“ „Es
werden immer arbeitsloſe Herumlungerer ſein, die für Geld fech-
ten.“ „Hein vernünftiger und arbeitſamer Mann verläßt um
eines ſolchen Handwerks willen ſeine Stellung.“ Das wurde
nachher übertrieben man ſprach den Söldnern nun alles ab;
aber daß es wirklich nicht die beſten Elemente ſind, die ſich für
Geld anwerben laſſen, iſt richtig. (Wohl England! Unſere
Beſten liegen in fremden Ackergräben.) Es wird ſich alſo auch
bei uns alles das anſammeln, was beim Militär zu kapitulieren
pflegte das war nicht die Creme und an dieſem zuſammen-
gekauften Rudel werden abgetakelte Offiziere ihre alten ſchlechten
Herrſchaftsgelüſte ſpielen laſſen und das verderbliche Gift im
Volk verbreiten helfen.

Das darf nicht wiederkommen.
Es iſt Pflicht aller ſauber denkenden demokratiſchen Parteien

jeder Richtung, die Bildung einer ſolchen Truppe für Stellungs-
loſe zu verhindern. Ruhe und Ordnung ſollen und müſſen ge-
wahrt werden. Die kompakte Maſſe aber von monarchiſtiſchen
Edelmenſchen, die gar nicht umlernen wollen, dürfen nicht wieder
aus Stoansgeldern bezahlt werden.

Daß Nosko nur mit dem Belagerungszuſtand zu regieren ver-
ſteht, wiſſen wir. Es iſt allgemach an der Zeit, einen ins Amt zu
ſetzen, der's auch ohne ihn kann.

Erſchreckende Hungerkrankheiten.
Furchtbar ſind die Folgen, die der Krieg, vor allem aber die

Frauen in den Wechſeljahren, namentlich aber ältere 7
beobachtet, die über heftige Schmerzen in der Wirbelſäule u
namentlich in den Beinen klagten. Dieſe Beinſchmerzen waren
oft ſo heftig, daß die Kranken nicht imſtande waren, die Beine
bewegen. Jm Regierungsbezirk Liegnitz wurden mehrfach
Frauen im Alter von 50 bis 60 Jahren Verbiegungen der
Wirbelſäule nach hinten in erheblichem Grade als Folge
eines Knochenerweichungsprozeſſes der Wirbelkörper beobachtet,
obwohl dieſe Frauen körperlich überhaupt nicht ſchwer arbeiteten,
jedenfalls keine Arbeiten in gebückter Körperhaltung zu verrichten
brauchten. Jm Regierungsbezirk Oppeln erlitt eine 49jährige
Frau einen Spontanbruch des Oberſchenkels oberhalb des Knies
beim Umdrehen im Bett. Sechs Fälle bei etwa 60jährigen Frauen
hatte der Oberarzt des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Bielefeld be
obachtet. Die Perſonen klagten über Schmerzen in Beinen und
Rücken und konnten nicht lange ſtehen. Nach Verlauf eines Jahres
trat deutlich Verkrümmung des Rückens ein, derart,
daß der Kopf geradezu auf dem Bruſtbein auflag
Beohachtenswert iſt auch der Fall eines 62jährigen Lokomotiv-
führers aus Paderborn, der körperlich ſehr heruntergekommen war.
Er fiel auf ebener Erde und brach den Oberſchenkel. Nach Heilung
brach er auf dieſelbe Weiſe den anderen Oberſchenkel und einige
Tage ſpäter im Bett einen Oberarm.

Wenn in den erſten Jahren des Krieges von Unterernäh-
rung geſprochen wurde, erhoben Aerzte und ſonſtige Autoritäten
ein wahres Lamento. Von Unterernährung könne gar nicht die
Rede ſein. Jm Gegenteil, die Bevölkerung könne mit noch kleine
ren Rationen ſehr wohl beſtehen. Wer gegen ſolche „fachmänniſchen
Gutachten“ Zweifel. zu äußern wagte, wurde als Miesmacher,
wenn nicht gar als Landesverräter verſchrien. Jetzt zeigen
ſich die Folgen. Und es gibt kaum ein Mittel, ſie in abſehbarer
Zeit abzuwenden. Wieder einmal wird der Brunnen zugedeckt,
nachdem das Kind in den Brunnen gefallen.
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verbrecheriſche Kriegsverlängerung in weiten Kreiſen des deutſchen
Volkes hinterlaſſen haben. W. T. B. verbreitet darüber die fol-
genden amtlichen Angaben: Seit Herbſt 1917 treten unter derBevölkerung krankhafte Veränderungen des Knochengerüſtes auf,!

die der engliſchen Krankheit der Säuglinge und Kleinkinder
(Rachitis), ſowie der Knochenerweichung der Erwachſenen ähneln.
Dieſe Erkrankung nimmt einen Umfang und eine Form an, wie
ſie bisher nie beobachtet worden ſind. Knochenverbiegun-
gen ſind jetzt eine häufige Erſcheinung. Knochenbrüche ohne
nachweisbare oder kaum erkenntliche Urſache ſind keine Selten-
heit.

Das Hauptkontingent der Kranken ſtellt die Altersklaſſe bis ein
ſchließlich des fünften Lebensjahres. Eine ſehr ſtarke Beteiligung
findei ſich bei den Jugendlichen vom 14. bis 19. Lebensjahr. Völlig
frei bleiben die Lebensjahre vom 20. bis 35. Hier ſehen dann die
Erkrankungen allmählich wieder ein und konzentrieren ſich bei
Frauen etwa zwiſchen dem 40. und 60. Lebensjahre.

Die Krankheit bei den kleinen Kindern macht ſich oft dadurch be-
merkbar, daß die Kinder Schmerzen beim Bewegen oder Anfaſſen
ihrer Gliedmaßen oder des Rumpfes zu erkennen geben, die manch;-
mal ſo ſtark ſind, daß die Kinder beimbloßen Berühren
des Körpers mit der Hand laut ſchreien. Kinder, die
im 3., 4. oder ſogar 5. Lebensjahre noch nicht Jaufen können,
kommen öfters zur Beobachtung. Häufig verhcnen die 2- bis
6jährigen wieder das Laufen, das ſie zur rechten Zeit erlernt
hatten. Manchmal vermögen ſolche Kinder ſogar nicht mehr zu
ſtehen. Es werden Knochenerweichungen der langen
Röhrenknochen beſchrieben, die mit der Hand gebogen wer-
den können.

Die Krankheit der Halbwüchſigen wird in manchen Gegenden
Hungermalarig oder Marmeladenbeine genannt.
Fälle, wo junge Leute plötzlich auf der Straße ohne jede Urſache
mit einem Bruch im unteren Teil des Oberſchenkels zuſammen-
gebrochen ſind, werden öfters berichtet. Die Knochenbrüche heilen
meiſt ſchlecht. Vei vielen Krankheiten bildet ſich Plattfuß oder
X oder O-Beinſrellung aus. Schwere und ſchwerſte Verbil-
dungen am Bruſtkorb und an der Wirbelſäule ſind
häufig.

Die dritte Gruppe umfaßt alle diejenigen Erkrankungen, die
unter dem Bilde der bekannten Knochenerweichung verlaufen und
Perſonen jenſeits des 35. Lebensjahres befallen. Ein Frauenarzt

Mehl iſt ſie gebacken Leute mit reinem Kragen zuvorkommend

Aus der Partei.
Zum Parteitage.

Die Genoſſen von Singen in Baden lehnen die Bekeiligung
am Kongreß der zweiten Jnternationale in Bern ab und verlangen
den Anſchluß an die dritte Jnternationale.

Der Ortsverein Mannheim beantragt die Streichung der
Wendung: „Verankerung der Räte in der Verfaſſung“ aus dem
Aktionsprogramm.

Die Ortsgruppe Wittenberge, Bezirk Potsdam, wünſcht die
Aenderung des Namens der U. S. P. D. in Sozialiſtiſche revolu

tionäre Partei Deutſchlands. xDie Kieler Genoſſen ſprachen ſich für die Beſchickung des
Genfer Kongreſſes aus. Sie halten eine prinzipielle Aus
einanderſetzung und den Verſuch, die ſozialrevolutionären Parteien
und Gruppen auf der Plattform des revolutionären Sozialismus
zu vereinigen, für notwendig. Die ſozialrevolutionären Parteien
der zweiten ſollen mit der dritten Internationale in Verbindung
treten, um eine Vereinigung aller ſozialrevolutionären Kräfte ein
ſchließlich der dritten Jnternationale zu ſchaffen.

Das Arbeitsgebiet 7 des Agitationsbezirks Groß-Thürin
gen, Jeng, verlangt vom Parteitag, daß die Partei ſich auch
weiterhin der Varlamente als Kampfmittel bediene und erſucht
ihn um die Aufnahme des Rufs nach Amneſtie für die politiſchenGefangenen. Jm Aktionsprogramm wünſcht es die Skre ung

der Wendung in Abſatz 9: „des Vertreters der großen Volksmehr-
heit.“ Den Beitritt zur zweiten nationale lehnt es ab und
verlangt den Anſchluß an die dritte ernationale, falls ein Ver
ſuch zum Zuſammenſchluß aller wirklich revolutionären Parteien
zu einer „aktionsfäbhigen und aktionswilligen Jnternationale der
ſozialiſtiſchen Tat“ nicht gelingen ſollte.

Gewerkſchaftliches.
Der Berliner Metallarbeiterſtreit

ſoll, wenn der Vorwärts recht hat, ſeinem Ende entgegengehen; die
bisher ſtattgefundenen Abſtimmungen ließen keinen Zweifel mehr da
rüber.

Mag beim Vorwärts nun auch mehr der Wunſch der Vater des
Gedankens ſein, ſo iſt an ſeiner Behauptung doch wohl ſoviel ſicher.
daß die nächſten Tage ſchon die Entſcheidung im Metallarbeiterſtreik
bringen dürften.

Die Straßzenbahner der rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiete

ſoll erſt in einer Verſammlung über die Wiederaufnahme der Arb
in Waldenburg alſo in einem Jnduſtriebezirk hat häufig

haben die Arbeit wieder aufgenommen Nur in Tride
beſchloſſen werden.
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Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

43 [Nachdr. verb.]Er hatte die Beobachtung gemacht, daß Anna jetzt öfter ohne
ihre Tochter ausging. Er ſrag e jedesmal, wo ſie hinginge,
und folgte ihr dann heimlich. Aber ihre Angaben W der
Wirklichteit, er entdeckte nicht das Geringſte, was ſeinen Arg-
wohn beſtätigte.

Eines Abends kam ſie zu ſpät zum Eſſen. Sie entſchuldigte
ſich: ſie hätte im Zoologiſchen Garten Schlittſchuh gelaufen. Und
wirklich hing auch das Lederfurteral mit ihren Schlittſchuhen auf
dem Hausflur. Er fragte warum ſie ohne Lotte gegangen
wäre? Dieſe erklärte ſelbſt, ſie habe erfrorene Füße und ſei
deshalb zu Haus geblieben.

Als er einige Tage darauf wieder börte, daß Anna guf dem
Eiſe ſei, verſuchte er, ſie abzufangen. Er wollte ſehen, ob ſie ſich
nicht von Holleder nach Haus begleiten ließ.

In einem Winkel, den der Bretterzaun des Zoologiſchen Gar
tens bildete, war eine kleine Bude aufgeſchlagen, in der eine alte
Frau heißen Grog und gebratene Kaſtanien verkaufte. Von hier
aus konnie Horſtmann den Ausgang und auch die beiden Fit
wege, zwiſchen denen die breite Fahrſtraße lief, überſehen. Es
h noch das trübe Grau der Dämmerung, zwei hohe Gas-
aternen warfen einen gelllichen Schein auf den Schnee. Durch

die Lücken des Bretterzaunes konnte er auf dein Weiher undeutlich
wie gleitende Schatten die Schlittſchuhläufer erblicken. Die
ſchrillen Töne einer Muſikkapelle klangen wie erfroren und zer-
riſſen in der eiskalten Luft zu ihm hinüber. In ihrer Bude ſaß
das Weib, hielt die aufgeſprungenen roten Vacken über die
Kohlenglut und glotzte ihn dummdreiſt an. Zu ſeiner Rechten lag
die Eiſenbahnbrücke. Dort klang aus der Tiefe manchmal der
Pfiff einer Lokomotive.

Jedesmal fuhr Horſtmann bei dieſem Tone zuſammen. Er
mahnte ihn an die Vergangenheit, an das Leben. das er früher
eführt hatte in den wilden Einöden, wo er frei und ein wahr-hafter errſcher geweſen war. Nun ſtand er hier, frierend, von

einem Bein aufs andere ſpringend. Was hatte er vor? Gr
wollte ſein Weib mit ihren Geliebten abfangen, als eiferſüchtiger,
betrogener ann. Ein tiefes Gefühl der Erniedrigung über-
am ihn. Was war aus ihm geworden? Dieſes Weib hatte
ihn Nein und elend gemacht. Er ſpürte ſchlimmer als je den
Drugd. den das Leben auf ihn gelegt: dieſen mpf
mit ſo gemeinen Mitteln, für den er nicht geſchaffen war. ver

erwar müde und zermürbt bis jns Allerinnerſte. und aus
Melancholie der grauen Schneelandluft ſtieg ihm der Wunſch auf,

ron dieſer ganzen Laſt vbefreit zu ſein. Wer er richtete ſich
wieder ſtraff auf und gab ſeinem Geſicht von neuem den arg-
wöhniſch ſpähenden Ausdruck.

s war dunkler geworden, der Schein auf dem Schnee nahm
hellere Farben an. Eine Pſerdebahn wartete ſchon, die Gäule
ſtanden in Decken gehüllt und ſtießen grauen Dampf aus ihren
Nüſtern. Jetzt quoll die erſte Maſſe der Heimkehrenden aus dem
engen Tor. Er bemerkte Bekannte aus früherer Zeit, ohne von
ihnen geſehen zu werden. Seine Frau war nicht darunter. Die

ferdebahn fuhr ab. Die Straße lag wieder einſam im matten
anz des Schnees, der eine eifige Kälte ausſtrahlte. Endlich als

ein Wärter das Tor zuſchloß, verließ Horſtmann ſeinen Stand-
ort.

Vor ihm ging ſchlendernd ein Liebespärchen. Der junge Mann
hatte den Arm um die Taille des jungen Mädchens geſchlungen,
alle Augenblicke blieben die beiden ſtehen und küßten ſich.

Horſtmann preßte manchmal die Hand vor die Augen, wie um
die rote Glut, die in ſeinen Schläfen brannte, auszulöſchen.
Anna hatte ihn betrogen!

Niemand von den Heimkehrenden war ſeinen Spüraugen ent-
gangen, aber ſie hatte er nicht geſehen. Wo war ſie geweſen?
Vielleichtzging ſie jetzt auch auf einem einſamen Wege nach Hauſe,
am Arm ihres Liebhabers, und ließ ſich von ihm küſſen. Angſt
und Wut balljen ſich immer dicker in ſeinem Jnnern zuſammen.
Manckmal blichb er ſtehen, bohrte den Eichenſtock in den knirſchen
den Schnee und holte ſtöhnend Atem. Warum zweifelte er noch?
War es nicht ſonnenklar, daß ſie ihn betrog? Vor ihm das
Frauenzimmer, das ſich ſo inbrünſtig an den M ſchmiegte,
kehrte ihn ja, was des Weibes Tun und Trachten iſt. Und was
er da mit ſeinen eigenen Augen ſah, erweckte ein anderes Bild
in ihm: Anna auf den Zehenſpitzen ſtehend, mit fiebriſchm
Glanz in den Augen, die zum Kuß geſchürzten Lippen ihrem
Geliebten reichend. Jhm fielen heiße Seufzer ein, die ſie ihm
einſtmals ins Ohr gehaucht. Er das mit Angſt und Scham an
das wilde Spiel, das ſie getrieben. Jetzt legte ein anderer ſeine
Lippen auf ihren Mund und vergrub die Finger in ihr Far
Er ſah das Geſicht Holleders. Es hatte einen höhniſchen Aus
druck, der dem betrogenen Gatten galt. Es wurde ihm dunkelrot
vor den Augen: er hatte den Maler gepackt und auf das Stein-
pflaſter geſchleudert, daß alle Knochen knackten und das Blut hoch
aufſpritzte. r er auf ſein Weib, zerrte ſie an ihren
langen Haaren zu Boden und ſchlug ſie, daß ihr But ſich mit dem
Blute des anderen miſchte. Einen Augenblick gab er ſich
dieſer Vorſtellung hin. ſeine Bruſt röchelte, ſein Geſicht mit deneeärhee Zähnen, dem kampfhaft verzogenen Mund
hatte einen tieriſchen Ausdruck. Dann kam er wieder zu ſich
und ſeste ſeinen Weg fort, immer dem Pärchen folgend das ſich,
je näher es der Stadt kam, deſto häufiger küßte. Erſt als das
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Funken ins Geſicht.

Mädchen in einem Hauſe verſchwand, worauf der junge Mann den
Hut ziehend ſich emtfernte, merkte er, daß er ſich in einemfremden Stadtviertol befand, und ſchlug den Weg nach der de

gartenſtraße ein,
Auf dem Korridor ſah der Jngenieur den Lederbeutel hä

Er nahm die Schlittſchuhe heraus: ihr Stahl war blank u
trocken, nicht eine Spur von Schnee oder Waſſer war daran.
Dieſe Entdeckung ſetzte ihn nicht einmal in Erſtaunen, er war
auch ohne das ſeiner Sache ſicher geweſen.

Anna befand ſich im Eßzimmer. Als er eintrat, wollte ſo
ihm ſchnell entwiſchen.

„Bleibl“
Jhrem erſchrockenen Geſicht gab ſie einen hochmütigen Aus

druck, und indem ſie die Hände mit den wieder ſpitz zugeſchnit
nen und glänzend polierten Nägeln aneinanderrieb, blickte
ihn mit zwinkernden Augen an.

„Du wünſchſt?“
„Wo warſt du?“
„Auf dem Eis.“
„Das iſt nicht wahr. Jch habe am Zoologiſchen Garten auf

dich gewartet. Du biſt anderswo geweſen.
„Jch war auf dem Schwanenteich und habe dort gelaufen.“ t
Er runzelte die Stirn und ſah ihr mit finſterem Blick ins Ge

icht, auf dem die Lüge geſchrieben ſtand. Hatte der Wind ihre
angen ſo gerötet, ihren Augen dieſen Glanz gegeben, ihr i

war ſo anmutig zerzauſt? Oder war es etwas anderes geweſen k
Lagen auf ihren geſchwellten Lippen nicht die Spuren genoſſoner
Küſſe? Dieſe verjüngte Heiterkeit, dies unwillkürliche Lächeln
woher anders kam das alles als von dem gekoſteten Genuß?
Und während ſeine Augen ſie durchbohrten, bemerkte er plötzlich
das neue Kleid, das ſie heute zum erſtenmal in ſeiner Gegenwarf
trug. Er ergriff ihr Handgelenk und zog ſie nach der Mitte des
Zimmers unter das Lampenlicht.

Woher haſt du das? Wer hat dir erlaubt, das zu kaufen
„Jch laſſe nicht ſo an mir zerren, verſtehſt du das!“ erwidert

ſie, tropig den Kopf zurückwerfend.
„Woher iſt das Hleid?“
„Gekauft, wie du dir wohl denken kannſt. Die Rechnung wir

du ſchon früh genug finden. Wenn du glaubſt, ich liefe
geriſſen wie ein Dienſtbote herum, irrſt du dich, mein Lieber.

Er ſchüttelte ſich, von Wutſchauern förmli,
durchraſt. Er trat auf ſie zu, während ſie langſam zurückwi
Mit einem Stoß ſchleuderte er ſie auf einen an der Wand ſtehen
den Stuhl und keuchte:

„Unverſchämte! Unterſteh dich noch ein Wort zu ſagenl“ v
So ſtand er ihr einen Augenblick gegenüber, als die Tür
öffnet wurde. (Fortſetzung fo

Jhm zuckten euf einmal aus allen Ecken des Zimmers
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Halle und Saalkreis.
Kalle, den 11. Nosember i

er mitteldeutſche Eifenbahnerſtreik vor dem Reichs

Des Landgericht Halle hat am 21. Mai den Telegravhenmechanfker
g Hennig wegen Nötigang zu 5 Monaten Gefängnis ver-

a it. Während des Eiſenbahnarbeiterſtreiks im Februar war der
Angekiagte Vorſitzender des Streikausſchuſſes. Während einer Ver-
handlung mit dem Eiſendahnpräſidenten forderte der Angeklagte die
Einſetzung von Betriebsräten zur Wahrnng der Intereſſen
der Arbeiter und Beamtenſchaft. Damit, daß der Schlichtungsausſchuß

proviſoriſch zum Betriebsrate ernannt wurde, war der Angeklagte micht
ieden, und er rief dem Präſidenten zu: „Unterſchätzen Sie nicht
e Macht, ich habe die große Maſſe hinter mir. Wenn ich nur

die Hano hoch hebe, ſo laufen mir die Eiſendahner nach wie Hunde!“

2 Worten ein Unternehmen erblickt,

e

uns
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Staatsanwalt hat in dieſen Wo
Gewaltandrohung einen Beariten zur Vornahme oder Unter

ung einer Amtshandlung zu nötigen. Das Gericht mußte den
Angeklagten, der damals eine führende Rolle in der jungen Eiſen

erbewegung ſpielte, jedoch von dieſer Anklage freiſprechen, da der
angeblich bedrohte Präſident ſelber erklärte, er habe die Worte des

geklagten nicht ernſt aufgefaßt, ſondern ſie nur für Großſprecherei
angeſehen. Jn einem zweiten Anklagepunkte dandelte es ſich um
f lgendes: Der Angeklagte zog mit 20 Eiſenbahnarbeitern auf den

hahnhof, drängte den Beamten an der Sperre zurück und drasg bis
zur Direktion vor. Dort erklärte er, daß die telegraphiſche Dien ſtelle

zt jei und die Leute nur für die Streikenden zu arbeiten hätten.
Wegen dieſer Handlung iſt Beſtrafung wegen Nötigung eingetreten.

gen das Urteil hatte der Staatsanwalt und der Angeklagte Reviſion
eingelegt. Erſterer wandte ſich gegen die Freiſprechung des Ange-

X.
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klagten im erſten Falle, während der Angeklagte einige Prozeßrügen
erhob. Das Reichsgericht hielt jedoch beide Reviſionen für
unbegründet und erkannte auf Verwerfung derſelben. Es iſt
alſo auch hier alles beim alten geblieben. Die Eiſendbahner haben

zwar das Streikrecht, doch wenn ſie ſtreiken, werden ſie oder ihre
Führer wegen Nötigung beſtraft.

re
e riie ſtädtiſchen Angeſtellten gegen den Mac

Scüon ſeit mehreren Wochen erſtreben die ſtädtiſchen Arbeiter, An
ellten und Hilfsangeſtellten die Erlangung einer den ſtaatlichen

Angeſtellten und Beamten bereits bewilligten Wirtſchaftsveihilfe. Eine
vor einigen Wochen verfoßte Reſolution iſt bis jetzt mit der vom

Peeen Magiſtrat immer wieder bewieſenen Verſchieppungstaktik un-
ntwortet geblieben. Zwecks energiſcher Stellungnahme fand deshalb

am Montag im Volkspark eine erneute Verſammlung der ſtädtiſchen
Arbeiter und Hilfsangeſtellten ſtatt. Die Ueberfüllung des großen

Saales bewies die durch das unverantwortliche Verſchleppungsſyſtem
verurſachte Erregung in den Kreiſen der Angeſtellten und Arbeiter-

ft. Der Vertreter des Zentralvervandes der Angeſtellten, Genoſſe
br, erörterte in ſeinem Referat die durch die heutigen Wirtſchafts

verhältniſſe herbeigeführte Notlage und die berechtigten Forderungen
Erlangung einer Wirtſchaftsberhilfe.

Stadtverordnete Schweickart über den Stand der Verhandlungen
erichtet hatte, erklärten die Stadtverordneten Müller und Dürrfeld

im Namen der rechts ſozialiſtiſchen Partei die Billigung und Vertretung
ihrer Fraktion. Jn der ſich anſchließenden Diskuſion ſprachen Becker,
Schmidt, Cellarius und Butthoff im Sinne der Angeſtellten, Arbeiter
und Hilfsangeſtellten dahingedend, gegen die bürokratiſche Verſchlep

imngsevpolitik des Magiſtrats energiſch Stellung nehmen und ſofortige
Bearbeitung der Vorlage mit allen gewerkſchaftlichen Mitteln er-

zwingen zu wollen. Der Leiter der Verſammlung und die Vertreter
Gewerkſchaften ſprachen in gleichem Sinne. Auf Antrag des

tadtverordneten Schweickart wurde daraufhin folgende Reſolution
ſtimmig angenommen:
„Die am 10. November im überfüllten Saale des Volksvarkfs ver

ſammelten ſtädtiſchen Arbeiter, Arveiterinnen, ſtändigen männlichen
hund weiblichen Angeſtellten, Buregauhilfsarbeiter und Ardeiterinnen
ſowie anderen ſtädtiſchen Hilfskräfte nehmen mit Entrüſtung davon

nutnis, daß ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung noch
ündige Antwort auf die Forderung nach Zahlung der

beihilfe abgegeben worden iſt.
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J vember, im Anusſchuß, und Montag, den 17. November, im Plenum
der Stadtverordneten- Verſammlung pünktlich erfüllt wird. Die Ver
ſammelten erklären, daß ſie eine weitere Ver ſchleppung mit

allen gewerfſchoftlichen Mitteln in unverbrüchlicher
Solidarität verhindern werden.

Transpartarbeiter. Die Berufs angehörigen werden nochmals
auf die dieſe Woche ſtattfindenden Branchenverſammlungen aufmerkſam
h acht. Die Verſammlungen finden abends 7 Uhr im Volkspark

Iſtatt, und zwar heute, Dienstag für die Geſchirrführer in Speditions-
und Fuhrwerksbetrieben, Mittwoch für die in Kohlenhandliungen

I BDeſchäftigten, und Donnerstag für die in Holzhandlungen Tätigen.
die Verſammlungen ſind äußerſt wichtig und müſſen alle Kollegen

und Kolleginnen beſtimmt und pünktlich erſcheinen.
Ausdehnung der Gasahgabe. Der Vertrauensmann des Reſchs-

kommiſſars für die Kohlen verteilung erläßt folgende Bekanntmachnng:
Mit Wirkung von Mittwoch, den 12. November, an wird die Gas
abgabe ausgedehnt auf die Zeit von 5--8 Uhr vormittags und

10 Uhr abends. Die Gasen nahme während der Sperrzeiten
iſt verboten. Von einer „Ansdehnung“ der Gasabgabe zu reden,

rfte wohl nicht gut möglich ſein.
Schillerfeier im Voltspark. Eine Schillerfeier findet am Sonn
z, den 16. November, als erſte der volkstümlichen Vormittags-

deranſtaltungen des Stadttheaters im Volkspark ſtatt. Nach
nem einleitenden Vortrag über Schiller, der durchaus popnlär ge-

halten werden ſoll, werden die markanteſten Balladen und Gedichte
chillers zum Vortrag gebracht. Nähere Mitteilungen folgen.

Stadttheater. Hente, Dienstag, wird die Oper Tosca von Puccini
im erſten Male wiederholt. Mittwoch gelangt Strindbergs Komödie

Kameraden zur Aufführung. Donnerstag Das Dorf ohne Glocke,
eitag Carmen. Sonnabend Don Carlos, Sonntag nachmittag

Volkevorſtellung Kümmelblättchen, Sonntag abend Toska. Aus
EFnlaß des 160. Geburtstages Schillers folgt der geſtrigen Tell-Auf-

führung am Sonnabend Don Carlos in neuer Einſtudierung.
Beſchlagnahrit Lebensmittel. Jn der Köthener Straße wurde
Geſchirr aus Gutenberg geſtellt, daß 5 Sack Mehl und 1 Sack
rot geladen hatte. Die Sachen wurden beſchlagnahmt. Auf dem

Trothaer Bahnhof wurde in einem mit Holz beladenen Eifenbahn-
wagen 5 Sack Kartoffeln und 1 Sack Roggen vorgefunden. Auch
dieſes wurde beſchlagnahnit.

Swon wieder ein Schaufenſter zertrücnwrert. Hente in den
Korgenſtunden wurde die Schaufenſterſcheibe eines Zigarrengeſchäfts

n der Burgſtraße eingeſchlagen und aus dem Fenſter 1000 Stück
aeetten geſtohlen. Der Täter iſt roch nicht ermittelt.

u

Die Fixigkeit der „demokratiſchen“ Regierung.
Das Geſetz betreffend vorläufige Regelung verſchiedener Punkte des
Bemeindeverfaſſungsrechts ift am 18. Juli 1919 in Kraft getreten.

ich dieſem Geſetz ſollten die Kreislage Neuwahlen der Amtsvor-
her bis zum 31. Augnſt dieſes Jahres vornehmen. Die Amtsdauer

er bisherigen Amtsvorſteher ſollte mit dem 31. Oktober ihr
nde haben. Der Kreistag des Saalkreiſes wählte am 15. Sep-
m 1919 alle bisherigen reaktionären Amtsvorſteher aus ihren

heraus. Alle Amtsvocſteherpoſten wurden mit unſeren
ar oſſen veſetzt. Die Veſtätigung der neugewäblten Amts
ſtehe d durch der Oberpräſidenten zu geſchehen 4ut, iſt dis hente,
r a 8 Woche ch t Wa, l noch irr wer nicht geſchehen

Nachdem der unabhängige

immer keine
irtſchafts-

Die Verſammelten verlangen, daß die
erteilte Zuſicherung, die Vorlage ſpäteſtens Tonnerstag, den 13. No

Etenſo liegt die Sache mit den beiden neugewählten Kreisdevutierten

von unſerer Seite, die nach s 75 der Kreisordnung den Landrat in
Bedinderungsfällen zu vertreten haben. Bekannilich hat ſich Herr Adolf
Thiele, augenblicklich noch kommiſſariſcher Landrat des Saalkreiſes, durch
einen Unfall eine Rippenquetſchung zugezogen, Die ihn an der Aus-
übung ſeiner Dienſtgeſchäfte hindert.

Durch die „fabelhafte Fixigkeit“ der demokratiſchen Regiernng, wenn
es ſich darum handelt, unabhängige Abgeordnete zu beſtätigen (Voigtherr-
Schmalkalden, Löffler-Zeitz) liegt nun die Vertretung der Kreis-
geſchäfte wieder in den Händen eines Buſenfreundes des abgeſägten
ſtockkonſervativen ehemaligen Landrates v. Kroſigk, nämlich des ebenſo
ſtockkonfervarwen hochfeudalen Rittergutsbeſitzers Herrn v. Zakrzewski
Oppin, einem Manne, der direkt im Widerſtreit ſteht, mit der jetzt
geübten Kreispolitik. Unſere Kreistagsfraktian wird ſchärſſten Proteſt
gegen derartige gemeinſchädliche Verſchleppungspraktiken bei der Re
gierung erheben. Sinnt der Herr Oberpräſident etwa darüber nach,
ob es möglich ſei, auch die Amtsvorſteherpoſten kommiſſariſch mit
Mehrheitsſozialiſten zu beſetzen

Zſcherben. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung erlitten
die Bürgerliche deinen tüchtigen Reinfall. Bei der Wahl der Gemeinde-
ſchöffen eroberten wir alle drei Sitze. Ueber die Anſtellung eines
Gemeindedieners und Nachtwächters wurde in geheimer Sitzung ver-
handelt. Sonſt vertraten unſere Genoſſen in der Gemeindevertreter-
ſiung die Jntereſſen der Gemeinde im Sinne der U. S. P.

Wettin. Jn der Stadtverordnetenſitzung wurde von der
Mandatsniederlegiing des Stadtverordneten Haak Kenntnis genommen
und an ſeine Stelle Herr Dohrenwendt eingeführt. Zum ſtellver-
retenden Vorſteher wurde Stadtv. Neugebohren gewählt, in die Ver-

jorgungskommiſſion Kaufmann Köhler. Einer armen Frau wurden
150 Mk. Beihilfe zur Beſchaffung von Kinderkleidern bewilligt. Die

ſtädtiſchen Beamten haben ſich mit einer Eingabe an den Magiſtrat
gewandt, ihnen die den Staatsbeamten zugebilligte einmalige Be-
ſchaffungsbeihilfe zu gewähren. Der Betrag von etwa 6000 Mark
wurde bewilligt. Die Verſammlung veiſchloß weiter, bei der Re-
gierung um die Genehmigung auf Erhöhung des Brückengeldes nach-
zufuchen, ferner anzufragen, ob ſie gewillt ſei, der Stadt an geeig-
neter Stelle Brennholz zu überlaſſen. Für den kürzlich verkauften
reſp. verpachteten Acker ſoll der Zuſchlag an den Meiſtdietenden er-
teilt werden. Taß die Stadt in der jetzigen Zeit ſtädtiſchen Grund
und Boden in Privathände gehen läßt, zeugt nicht gerade von großer

Einſicht.

Aus der Provinz.
Sympathieſtreik im Bitterfelder Bezirk.

Die Arkeiterſchaft des Eletrizitätswerks Zſchornewi z bei
Bitterfeld entſandte zum Mittwoch, den 5. November, eine D
gation nach Verlin, die das Abſtimmungsreſultat der Berliner

Gewerkſchaftskommiſſion über den etwaigen Eintritt in den
Generalſtreik ihren Kollegen übermitteln ſollte.
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Ein Mitglied
dieſer Telegation wurde von Spitzeln verfolgt und mußte ſich
verborgen halten, um der Verhaftung zu entgehen. Da die Kom-
miſſion keine Nachricht brachte und die Belegſchaft des Kraft
werkes Zſchornewitz inzwiſchen von der Verhaftung der Mitglie-
der des Berliner Vollzugsrates ſowie der Fünfzehner- Kommiſſion

und des Bezirksvorſtandes der U. S. P. D. erfahren hatte, be-
ſchloſſen die Arbeiter in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend

1224 Uhr, die Krafterzengung einzuſtellen. Es wird nur ein
Notſtandebetrieb aufrechterhalten, um das Erſaufen der in

Midleidenſchaft gezogenen Gruben zu verhüten.
Eine Kommiſſion der Betricbsräte der geſamten Werke iſt

gegenwärtig in Berlin, um dieſen Beſchluß zu übermitteln und
bei den maßgebenden Behörden die ſofortige Freilaſſung der Ver-
hafteten zu fordern.

Vaſſendorf. Jugendverſammlung. Am Mittwochabend
148 Uhr findet im Lokal Drei Lilien eine öffentliche Jugendver-
ſammlung ſtatt, in der Genoſſe Scholem-Halle über die ſozia-
liſtiſche Jugendbewegung ſprechen wird. Alle Lehrlinge und

jugendlichen Arbeiter, alle jungen Mädchen über 14 Jahre find
zu dieſer Verſammlung eingeladen. Es gilt, die Forderungen
der Jugend in dieſer revolutionären Zeit aufzuſtellen Keiner

Auch die Eltern werden aufgefordert, zu zrſcheinen.darf fehlen.
Schladiz. Folgen der übertriebenen Vewaff-nung. Beim Aufſtellen von ſcharfen Selbſtgeſchoſſen an den

Mieten des Rittergutes entlud ſich ein ſolches infolge von Unvor-
ſichtigkeit und traf einen Eleven ins Bein. Dadurch, daß die Hanpt-
ladung durch einen glücklichen Zufall in den Langſtiefel ging,
wurde die Wirkung abgeſchwächt, der junge Mann
noch erheblich verletzt. Wie der Vorfall zeigt, darf beim Legen von
Selbſtſchüſſen, einem ſehr in Aufnahme gekommenen Schreck- und
Abwehrmittel gegen die Diebſtähle und Eigentumsvergehen, die
nötige Vorſicht nicht außer acht gelaſſen werden. Ueberhaupt ſind
derartig lebensgefährliche Schutzmittel unterſagt und ſollten beſſer
unterbleiben.

Artern. Verkehrsein ſchränkung auf der Kyff-
häuſer Kleinbahn. Auch die Betriebsleitung der Kyff-
häuſer Kleinbahn hat ſich veranlaßt geſehen, den Zuaverkehr
weſentlich einzuſchränken.
ab Artern, ſondern erſt ab Kelbra, kommt aber wie ſeither um
10 Uhr früh zurück in Artern an. Der Mittagszug fährt wie
ſeither um 1 Uhr von Artern ab bis Berna-Kelbra und kommt
5 Uhr 10 Minnten nach Artern zurück. 6 Uhr 40 Min. fährt er
von Artern wieder ab bis Keilbra, bleibt hier liegen und fährt
nur nach Bedarf nach Verga. Desgleichen fährt der letzte Zug
nur nach Bedarf von Berga bis Kelbra.

Sangerhauſen. Die Jugend gedenkt der Revolnu-
t i on. Die hieſige Ortegruppe der Freien Sozialiſtiſchen
Jugend veranſtaltete am 8. November abends im Gemeindehaus
eine Gedenkſeier der Revolution. Der Vorſitzende gab den Ver-
luſt eines der beſten ſozigliſtiſchen Führer, Gen. Haaſe, bekannt.
Die Anweſenden ehrten den Toten durch Erheben von ihren
Plätzen; ſodann wurde in die Feier eingetreten. Vorgetragen
wurden: Revolutionsbilder von Bruno Schönlank, Die Revolu-
tion und Die Toten an die Lebenden von Ferdinand Freiligrath
Genoſſe Gröbel hielt die Anſprache. Eingangs wies er auf die
Urſachen des Krieges und der Revolution hin, ſodann ſchilderte
er die Revolution ſelbſt und kam dabei auf die Pionierarbeit der
Jugend zu ſprechen, welche ſich ein beſonderes Verdienſt an der
Revolution erworban hat. Mit einem Zitat aus Freiligraths
Revolution ſchloß der Redner ſeine Ausführungen. Nachdem
noch einige revolutionäre Gedichte von Max Barthel)rezitiert und
die Internationale und Die junge Garde ſtehend abgeſungen
worden waren, fand die ſchlichte, aber würdige Feier ihr Ende.

Eilenburg. Den Jahrestag der Revolution beging man
bei uns am Sonntag Vormittag 10 Uhr durch eine öffentliche Voiks-
verſammlung. Nachdem Gen. Quitzſch zunächſt des durch wahnſinnige
Mörderhand ums Leben gekommenen Genoſſen Haaſe ehrend gedacht
hatte, wozu die Verſammlung ſich von ihren Plätzen erhob, brachte
der freie Sängerchor „Jch warte Dein“ und Tord Foleſon“ zu
Gehör. Hieranf hielt Ang. Gen. Rante einen einſtündigen Vortrag.
Er gedachte einleitend nochmals unſeres tenren Führers Gen. Haagſe.
Er gab der Verfammlung ein klares Bild, wie die Arbeiterſchaft durch
die einſetzendg Gegenrevolution weiter ihrer Rechte und Errungen-
ſchaften vom 9. November 1918 bderaubt wird. Nur durch Einigkeit
kann man weiteren Verſchlechterungen Einhalt gebieten. Früher oder
ſpäter muß die Arbeiterſchaft doch zum Endziel, zur Verwirklichung
des Sozialismus, gelangen. Mit einem Dank an die freien Sänger
und den Gen. Raute ſchloß Gen. Quitzſch gegen 12 Uhr die Ver-
ſammlung. Es wurde noch guf das am kommenden Donnerstag ſtatt
äindende Konzert des freien Sängerchors hingewieſen.

Kartellbericht. Eingange teilt der Vorſitende mit
daß ſich als 24.. Gewerkſchaft die Friſeure dem Kartell ange-
ſchloſſen halon. Zunächſt gibt dann Gen. Riegel einen kurzen

W el e-

aber immerhin

Der Zug 6 Uhr früh fährt nicht mehr

am 19. Okioher in Halle welcher
Hierbei iſt beſonders

Bericht über die Kartellkanferenz
noch vom Gen. Heynemann ergängzt wird.
erwähnensewert, daß dar Beitrag zum Vororutskartell 16 d pro
Jahr für jedes Gewerkſchaftsmitglied beträgt. Der Mitglieder
ſtand betrug vor dem Kriege 49 000, jetzt dagegen 96 000. Einige
Orte fehlen noch, ſo daß mit einem Mitgliederſtand im Regie-
rungsbezirk Merſeburg von rund 110 6000 zu rechnen iſt. Der
Bezirksſekretär ſoll ab 1. 1. 1920 feſt angeſtellt werden. Be
richt von der Konferc,'z der U. S. P. und dan Geworkſchafton vom
26. 10. gab Gen. Sca.der in ausführlichor Weiſe. Er betont be
ſonders, daß es nicht angängig iſt, die Gewerkſchaften zu zer-
ſplittern, ſondern die Oppoſition muß in den Gewerkſchaften
bleibem und an der Umgeſtaltung der Gemierkſchaften mit-
arbeitan. Die U. S. P. und die Gewerkſchaften gehören zuſam-
man. Den vor dem Kriege geſchaffenen Maifonds hat man ein-
ſtimmig der Vezirkskaſſe dor U. S. P. itkberwieſon, da er dort für
die Opfer der Repolntion gute Verwendung findet. Des weiteren
beſchäftigte man ſich mit einem Antrage der Eifenbahner, daß
alle an der Bahn beſchäftigten Arbeiter dem Eiſenbahnerverbande
zuzuführen feien. Hierbei gibt es noch eine längere Debatte über
die Grenzſtreitigkeiten innerhalb der Gewerkſchaftsverbände am
Orte. Aus dem Bericht der Bibliothekskommiſſion iſt zu erſehen,
daß dieſe ſeit der kurzen Zeit ihres Beſtehens von über 260 Leſern
beſucht wurde. Ein Beweis, daß es hohe Zeit war, der Arbeiter
ſchaft gute Bücher zu bieten. Die Jugendbücher ſind ſogar faſt
vergriffen, ſo daß man ſich genötigt ſieht, weitere Mittel zur An
ſchaffung von Büchern bereit zu ſtellen. An alle Genoſſen ergeht
die Vitte, geleſene Bücher Bibliothek zuzuführen. ogen
weiterer Finanzierung der Mbliothek hatten die Holzarbeiter be
antragt, den Kartellbeitrag um 30 Pf. zu erhöhen und dieſe Er-
höhamg ſoll nur der Bibliothek zuqute kommen. Da man in
Anbetracht der Erhöhnmg der Beiträge zum Vorortskartell ſowieſo
gezwungen iſt, den Deitrag des Kartells zu erhöhen, kommt mar
zu dem Entſchluß, die Delegierten möchten in ihren Verſamm-
lungen für eine Erhöhung von insgeſamt 80 Pf. Zuſtimmung
einholen. Die mwächſte Kartellſitzung veſchließt darüber endaültig.
Jm Punkt Verſchiedenes wünſchen die Barbiere und Friſeure,
daß die Arbeiter nicht kurz vor Ladenſchlaß zum Bedienen er-
ſcheinen möchten, da ſonſt die Einhaltung der Arbeitszeit bis
7 Uhr abends und Sonntags bis 12 Uhr mittags nicht einzuhalten
iſt ohne Schwierigkeiten mit den Kunden und Arbeitgeborn.

Pleſſa. Ein Nach ſpiel zur Arbeiterratswahl.
Wegen Vernichtung von Wahlzetteln ſind vom Landgericht Torgau
am 2. Juni der Baggerfikhrer Karl Schemmel und der Wärter
Hermann Witſchell in Pleſſa zu je 2 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Kurz mach der Revolution war in Pleſſa ein
Arbeiterrat gebildet worden aus Mitgliedern der Sozialdemo-
kratiſchen Partei. Als eine Muwahl ſtattfinden ſollte, behaupteten

die Unabhängigen, die Wahl ſeg ungeſctzlich, und ſie veteiligten ſich
nicht daran. Als die Wahlzettal geöſfnet werden ſollten, drangen
die Angeklagten in das Wihllokak cin, warfen die Tiſche um, riſſen
die Wahlzettel an ſich und zerknällten und vernichteten ſie. Das
Landgericht hat angenommen, daß die Angeklagten durch ihr Tun
anderen Nachteile zufügen wollten. Die Wahl war vom Zentral-

rat in Berlin angeordnet worden; de Angeklagten aber ſchreckten,
wie es im Urteil heißt, nicht davor Atrück, darch Anwendung von
Gewalt die Macht an ſich zu reißen. De Angeklagten glaubten ſich

im Recht zu befinden, da die Wahl ungeſetzlich geweſen ſei. Vor
ihrer Ausſchreibung hätte ſich der Gemeindevorſtand mit dem alten
Arbeiterrat ins Einvernehmen ſetzen müſſen. Dies ſet auch der
Grund geweſen, weshalb ſich die Unabhängigen an der Wrhl nicht
beteiligt hätten. Die Straffammer war abar der Auffaſſung daß
für die Proteſtler der gegrvene Weg der geneſen wäre, nach voll
zogener Wahl dieſe bei der zuſtändigen Stelle zu beanſtanden,
leineswegs aber, das Wahlergebnis gewaktſam zu beſeitigen. Das
Reichsgericht verwarf indeſſen die Reviſion als unbegründet.
Die volitiſche Lage möge geweſen ſein wie ſie wolle, möge auch die

Wahl unnötig geweſen ſein, auf jeden Fall waren vie Angeklagten
nicht zur Vernichtung der Wahlzettel berechtigt. Man ſieht hiwie der Buchſtabe des Geſetzes, aber nicht der Geiſt gilt. Die Wut

war „unnötig“, aber verurteilt werden muß doch!
Annaburg. Aus der Gemeinde. Jn der am 8. November ſtatt

gefundenen Gemeinderatsſitzung wurde be!annt gegeben, daß die Be
ſtätigung und Verpflichtung der Schöffen ſtattgefunden hat. Des
weiteren wurde den Kaſſenrendanten Entlaſtung erteilt. Von rund
360000 Mark Einnahme iſt ein Ueberſchuß von 7960 Mark verblieben.
Es wurde bveſchloſſen, die trockenen Bäume an der Promennde ab
zuholzen und um Unglücksfälle zu vermeiden, die trockenen Aeſte an
den anderen Bäumen zu entfernen, damit nicht wieder Leute wie beim
letzten Sturm durch herabfallende Aeſte verletzt werden. Es wurde
angeregt an Stelle der abzuholzenden Eichen und Erlen Nußbäume
anzupflanzen. Die Vermietung der Gartenwohnnung mit Gartennutzun
quf dem Rathausgrundſtück wird auf ein halbes Jahr, vom 1. ApriHis 1. Oftober 1920, verlängert, jedoch wird der Jachivreis um 75 M.

erhöht, womit der Pächter einverſtanden iſt. Der Abſchluß der Haft-
verſicherung mit der Schweizeriſchen Verſicherungs Geſellſchaft wird
hierauf beſchloſſen. Die Kram-, Roß- und Viehmärkte ſollen, wie
früher, wieder abgehalten werden. Es wird für die Säuglings-
Kreisfürſorgeſchweſter, welche ihren Sitz in Annaburg erhält, eine
Wohnung mit Ansſtattung, Heizung und Beleuchtung bereitgeſtellt.
Es ſollen zwei Kriegerheimſtätten auf dem zu dieſem Zwecke von
Herrn Betge geſchenkten Grundſtück von der Siedlungsgeſellſchaft ge
baut werden. Dem wird zugeſtimmt. Den Abſchluß mit der Sied
lungs geſellſchaft Sachſenland vorzunehmen, wird der Gemeindevorſtand
beauftragt. Des weiteren wurde ſehr ſcharf das Verhalten des neuen
Reſtguisbeſitzers Möller fritiſiert, welcher eine Frau deren Mann
über vier Jahre beim Völkermorden tätig ſein mußte, und die fünf
Kinder beſitzt, beim Kartofſſelſtoppeln erwiſchte, ihr die Hacke wegnahm
und ſie außerdem noch mit einem Strafmandat von über 5 u. 2 Mk.
bedachte. Ueber das Verhalten dieſes Möller iſt die ganze Gemeinde
verſammlung empört. Er hat in der vor ungeſähr 10 Wochen ſtatt
g fundenen Gemeindeverſammlung erklärt, daß er den Jntereſſenten,
welche nach ihrem Acker wollen, das Betreten dieſes Stück Weges er
laubt. Heute hält er oder läßt von ſeinen Schergen dieſe Jntereſſenten
anhalten und beſtrafen. So hat ein Genoſſe ein Strafmandat von
über 2 Mark erhalten, als er dieſen Weg betrat um nach ſeinen Acker
zu gelhyngen. Weiter wird Beſchwerde geführt über die Thüringiſche
Gasge'ſellſchaft, welche für Reanliernng der Gasuhr den Verbraucher
eine Rechnung von über 3,75 Mark zuyſtellte, was zu Unrecht geſchehen
iſt. Es ſoll Rückſprache mit dem Betriebsleiter genommen werden,
daß dieſes in Zukunft unterbleibt. Es wird über die ſchlechte Kartoffel
verſorgung geklagt, trotzdem wir auf dem Lande wohnen. Als Auf
waondsentſchädigung ſollen erhalten der Gemeindevorſteher Henze und
Kaſſenrendant Schlobach je 600 Mark. Kanzleigehilfe Hildebrandt

irk. Hilfswachtmeiſter Henkel und Nachtwächter Linke je 400180 Ma
Mark, Gemeindediener a. D. Brix 200 Mark.

Allerlei.
Schneefall und Kälte im Weichſelgebiete.

Wie aus Thorn berichtet wird, ſind in den letzten drei Tagen
im Weichſelgebiet und in Oſtpreußen ungeheure Schneemengen
gefallen. Auf dem flachen Lande hat in den meiſten Kreiſen die
Schneedecke eine Höhe von über einem halben Meter erreicht. Viele
Landwege ſind vollkommen unpaſſierbar. Die Kälte iſt in der
letzten Nacht im Weichſelgebiet auf 10 Grad geſtiegen.

Berlin, 10. November. Der außergewöhnliche ſtarke Schnecfall,
der auch nachts über niederging, beeinträchtigte in Groß Berlin den
Verkehr ſtark. So hatte beſonders die Straßenbahn mit den Schnee
maſſen zu kämpfen. Auch der Eiſenbahngüterverkehr leidet
unter dem frühen Winterwetter ſo daß die Kartoffel und Kohlen
züge liegen bleiben.

Von Wilddieben erſchoſſen wurden in Fuhrberg die
aufſeher Rottmann und

100 Meter voneinander im

J g a d
jemens. Man fand die Leiche k.um
chnee liegen.

Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.



Prozeß Kilian.
Als an vor mehr als acht Monaten unſeren Genoſſen Kilian

auf offener Straße verhaftete und dem ſiegreichen Eroberer Halles
zuführte, verſuchte man der Halliſchen Arbeiterſchaft glaubhaft zu
machen, daß Kilian „nur“ in Schutzhaft genommen ſei. Bald darauf
informierte General Maercker die bürgerliche Preſſe jedoch dahin.
daß Kilian in öffentlichen Plakaten für den Sturz der gegen
wärtigen Regierung (EbertScheidemann) eingetreten ſei. us
dieſer Mitteilung war ſchon zu entnehmen, daß hier keine Schutz
haft in Frage kam, ſondern daß man Kilian den Prozeß wegen
Landes, Hoch- oder wer weiß was für einen Verrates zu machen
gedenke. Und richtig: ſchon am 5. März, alſo zwei Tage nach der W
Feſtnahme, hat der Staatsanwalt die Vorunterſuchung beantragt,
allerdings nicht wegen des angeblich verlangten Sturzes der
Scheidemannregierung, ſondern wegen Landfriedensbruches nach
s 125 des Strafgeſetzbuches. Ja, er ſollte ſogar als Rädels-
führe r bei den „Zuſmmenrottungen einer Menſchenmenge“ ge
weſen ſein, „die ſich öffentlich zuſammengerottet und mit vereinten
Kräften gegen Perſonen und Sachen Gewalttätigkeiten begangen
hat“. Kilian wurde hier alſo eines ſchweren Verbrechens bezichtigt,
das bekanntlich Zuchthaus bis zu 10 Jahren im Gefolge haben kann.
Wie mit dem Regierungsſturz durch Plakataufrufe, ſo mußte der
Ankläger auch hier gar bild einſehen, daß damit keine Erfolge zu
ernten ſeien, und in der endgültigen Form der Anklage mußte die
Sache ſchon bedeutend gelinder angeſehen werden, wenn auch
immerhin noch eine ziemliche Reihe von „Delikten“ der Anklage
zugrunde gelegt wurden. Verſuchte Erpreſſung die
darin beſtanden haben ſoll, daß Kilian von den überreichen Papier-
vorräten der konſervativen Halleſchen Zeitung und der damals
liberal firmierenden SaaleZeitung leihweiſe einige Rollen Papier
entnommen hat, weil ſonſt das Erſcheinen des Volksblattes in
Frage geſtellt worden wäre Nötigung, Behörden-
nötigung, Bildung bewaffneter Haufen, Frei-
heitsberaubung, ſchließlich Aufreizung zu Gewalt-
tätigkeiten. Das waren urſprünglich die Verbrechen, deren
Kilian beſchuldigt wurde.

Da nun auf Grund einer Verordnung vom 7. Dezember 1913
über eine militäriſche Amneſtie das Verfahren wegen der erſten
Punkte der Anklage eingeſtellt wurde, ſo begann die geſtrige Ver-
handlung nach einem lebhaften Frage- und Antwortſpiel zwiſchen
dem Vorſitzenden und Gen. Kilian, das freilich der Verteidiger des
Gen. Kilian, Rechtsanwalt Herzfeld, bald zum Leidweſen der
Staatsanwaltſchaft unterbrach, mit dem bekannten Ultimatum des
Arbeiterrates an den Magiſtrat. Der Verlauf der Verhandlung,
die Landgerichtsrat Netzband nach außen hin mit ſcheinbarer Teil-
nahmsloſigkeit leitete, zeigte ſo recht, wie die Staatsanwaltſchaft
bemüht iſt, Gen. Kilian für alle von der revolutionären Arbeiter
ſchaft Halles oder deſſen Organen, nämlich dem Arbeiter und
Soldatenrat, durchgeführten Beſchlüſſe und Handlungen verant
wortlich zu machen und ihm daraus einen Strick zu drehen. Gen
Kilian trat allen Anſchuldigungen ruhig und ſachlich, aber auch
durchaus entſchieden entgegen, und wenn der große Zeugenapparat,
der vielfach nicht ganz einwandfrei daſteht, nicht noch einigermaßen
die Situation rettet, dann ſchrumpft die Anklageliſte noch mehr zu
ſammen, und ſchließlich war die „Liebesmüh'“ der eifrigen Staats-
anwaltſchaft vergebens.

Schon beim Eintritt in das Landgerichtsgebäude merkte man,
daß ein beſonderer Tag für das Gericht war. Jm Treppenhau
waren Reichswehrſöldner im Stahlhelm, mit Handgranaten vor
dem Bauch poſtiert, während ein dienſttuender Leutnant geſchä
auf und ab rannte. Auf den Treppen und Gängen ſowie im
ſchauerraum waren viele Poliziſten zu ſehen. Vor der Gerichts
ſchreiberei war eine lange Kette von Perſonen, die auf die Aus
gabe der Karten zum Zuhörerraum wartete. Jm Verhandlungs
Faal machte ſich eine nerböſe Spannung bemerkbar. Auf den
Bänken der Geſchworenen ſaßen zahlreiche Verichterſtatter, di
eifrige Vorbereitungen zu dem großen Ereignis trafen. Der Zu
hörerraum war meiſt von bürgerlichem Publikum, für das der
Prozeß eine Senſation iſt, voll beſetzt. Die Verhandlung, für dic
mehr als zwei Wochen in Ausſicht genommen ſind, wird geleite
vom Landgerichtsdirektor Netzbandt. Die Anklage vertritt
Staatsanwaltſche rat Saß, die Verteidigung des Ängeklagten
wird von den tsanwälten Dr. Müller- Halle und Dr.
Herzfeld- Bern geführt.

Um 9 Uhr eröffnete der Vorſitzende,
Netzhandt, die Verhandlung mit dem Hinweis, daß die Reihen
folge der Zengenvernehmung infolge der Verkehrsſperre umgeſtell
werden müſſe. Eine größere Anzahl von Zeugen, die erſchienen
waren, wurden auf einen beſtimmten Tag beſtellt. Darauf wurde
der Eröffnungsbeſchluß verleſen.

Die Anklage gegen Kilian lautet:
1. und 2. verſuchte Erpreſſung (leihweiſe Forderung von

Papierrollen für das Volksblatt von der Halleſchen Zeitung und
der SaaleZeitung), 8. Nötigung (die darin beſtanden haben
ſoll daß die SaaleZeitung zur Aufnahme einer Erklärung
An und S.-Rates gezwungen wurde), 4. Behördennötigu e
(Ultimatum an den Magiſtrat), 5., 6. und 7. Bildung von
bewaffnetenHaufen, 8. und 9. Freiheitsbergubun
(an dem Spitzel H artung und dem Studenten Lange), 10., 11

Herr Landgerichtsdirektor

ſieren rig Ang z u l e verch er Bevölkerungsklaſſen. (Begangen alich durch mehrere Reden.) s Gegang naes
Die Punkte bis 3 der Anklage

täriſchen Amneſtie vom 7. September 1918 eingeſtellt. Da der
agrlan u net Je wr Herzen in nahem Verhältnis ſteh
ur antragke Haftent laſſung a eVerdunklungsgefahr vorliege. ſo ta ghaekebnt do
Hierauf erfolgt

die Vernehmung des Angeklagten,
Nachdem Genoſſe Kilian einige Angaben über ſeine Militärzei

gemacht hatte, fuhr er fort: „Die Anklage hat ſoviel Material ge
bracht, daß ich nur im Zuſammenhang mich dazu äußern und be
ſtimmte Punkte hervorheben kann. Die Anktlagepunkte ſind poli-
tiſch. da ſie mich als Vorſitzenden des A. und S.-Rates
treffen. Soweit man mich perſönlich angreifen will, werde ich mich
zu wehren wiſſen. Dem Verſuch, mich als politiſchen Lum-
pen, als Konjunkturſozialiſten darzuſtellen, muß ich
entſchieden entgegentreten. Seit 1905 war ich in Kaſſe
mit Scheidemann zuſammen an der dortigen Parteizeitung
tätig, verließ aber Kaſſel 1918, da mir die Politik der dortigen
Parteigenoſſen zu reviſioniſtiſch war. Jch wandte mich nach Halle
wo ich gleich merkte, daß die Arbeiter auf dem linken Flügel der
Partei ſtanden. Ich war als Lofalredaktenr tätig, und habe als
ſolcher möglichſt viel Beziehungen angeknüpft, auch zu Leuten, die
nicht die Mehrheit der Partei vertraten. Deswegen habe ich abe.
immer meine Pflicht als radikaler Sozialiſt getan. Jch habe
nicht von vornherein die Unterſtützung des Krie-
ges abgelehnt, da die Regierung es meiſterhaft verſtandenhat, den Krieg als von Rußland vom un gebrochen hinzuſtellen
Am 2. November 1915 zog ich ins Feld und habe auch als Soldat

wurden auf Grund der mili

meine Pflicht getan. Als ſich die Partei trennte, bin ich mit der
übergroßen Mehrheit der Halliſchen Arbeiterſchaft zur U. S. P.

»übergetreten. Hexr Herzig vom Volksblatt ſchrieb mir, es würde
ein Redakteur gebraucht und ich könnte reklamiert wer-
den. Daß irgendwelche Abmachungen zwiſchen der rechtsſozigliſtiſchen Partei und Generalkommando bei dieſer ehe
mation getroffen ware ich nicht gewußt. Herrn Herzig
habe ich ausdrſcklich a en, daß ich nur dann die Stelle
er wenn es ſich mirmeiner politiſchen Chrever-
träg

ßig
u-

An einer weiteren Darſtlung wurdedurch die Fregen r behindert. Vorſ.: AmB ovember wur Volkspark eine Verſammlung halten.
s können Sie darüber Kilian; Jn dieſer VerKrrnluns wurde der proviſoriſche große Arbeiterrat gewählt.

Wie groß war der Arbeiterrat? Kilian: 80 Perſonen.
Vorſ. Was können Sie zum Mittleren Arbeiterrat, der ans 15
Mitgliedern beſtand, ausſagen? Kilian: Jch war im Vollzugs-
ausſchuß, der aus 4 Perſonen zuſammenſetzte. Einen Vor
ſitzenden des Vollzugsausſchuſſes gab es eigentlich nicht, da jeder
von den Vieren gleiche Rechte hatte.

Durch eine Reihe von Fragen ſuchte der Vorſitzende von Kilian
zu erfahren, inwieweit er bei der Bildung des S.-Rates beteiligtgeweſen ſei und ob er irgendwelchen Einſtn auf den S.-Rat ge-

habt habe. Kilian gab an, daß er lediglich an den S.-Rats-
Sitzungen mit beratender Stimme teilgenommen habe. Vorf.:

as haben Sie zum Plan der Bildung einer Roten
Garde, der im Volksblatt angeregt wurde, zu ſagen Kilian:
Davon iſt mir nichts bekannt. Vorf.: In Nr. 268 vom 14. Ro
vember des Volksblattes, wo Kilian als verantwortlicher Redak-
teur zeichnete, ſtand der Artikel: „Eine Rote Garde in Berlin“.

Kilian: Zunächſt habe ich feſtzuſtellen, daß ich nichts damit zu
tun habe, denn der Artikel ſtand im politiſchen Teil; dann iſt
es auch möglich, daß ich den bewußten Artikel wegen Arbeitsüber
häufung nicht geleſen habe.

Jn der weiteren Vernehmung wurde Kilian vorgehalten, daß er
den S.Rat Schumacher als ſein Werkzeug benutzt habe, um im
S.-Rat die Bildung der Roten Garde durchzuſetzen. Dieſen Vor-
wurf wies Kilian entſchieden zurück mit dem begründeten Hin-
weis, daß Schumacher bei ſeinem Alter ſelbſt Mannes genug ge-
weſen ſei, um zu wiſſen, was er zu tun habe.

Rechtsanwalt Herzfeld: Bei einer ſolchen Vernehmung des
Angeklagten iſt es mir unmöglich, ein klares Bild von den Vor
fällen zu bekommen. Es muß dem Angeklagten die Möglichkeit
gegeben werden, eine zu ſammenhängende Darſtellung zu geben,
und er darf nicht immer mit Zwiſchenfragen unterbrochen werden.
T Kilian fuhr fort, daß ihm daran gelegen geweſen ſei einen
S.-Rat in Halle zu haben, der mit uns übereinſtimmte. Freilich
ätte der Bürgerausſchuß damals alles verſucht, einen Keil
zwiſchen den A.- und S.-Rat zu treiben

Schon nach wenigen Minuten begann wieder das Frage und
Antwortſpiel, und Kilian war es nur ſelten möglich, zuſammen-
hängend zu berichten, da er immer auf die Fragen des Vorſitzenden
antworten mußte. Als der Vorſitzende auf die

Bildung der Sicherheitswehr
u ſprechen kam führte Kilian aus, daß man ſeinerzeit im Magi-
ſtrat über die Unſicherheitgeklagt habe, daß die Zahl
der legalen Truppen zu gering geweſen ſei, weshalb man die Sicher-
jeitswehr gegründet habe. Man könne aber nicht behaupten, daß
dies eine Rote Garde geweſen ſei. Auch habe er mit der Bildung
der Sicherheitswehr nichts zu tun gehabt, da dies vom S.-Rat er
ledigt worden ſei.

Vorſ.: ſt Leutnant Ferchlandt von Fhnen beeinflußt wor-
den? Kilian: Ferchlandt war 28 Jahre alt. Er war Mann ge-
nug, um ſelbſtändig zu handeln. Nach einer längeren Debatte

Ferchlandts zur U S. P. und K. P. machte der Vorſitzende Kilian
den Vorwurf, daß in der Sicherheitswehr eine große Anzahl von
Verbrechern geweſen ſei, die ſich beſonders bei Diebſtählen und
Plünderungen am Proviantamt und Vahnhof beteiligt hätten.
Kilian Davon kann ich nichts ſagen. Vorſ. Haben Sie nun ver-
langt, daß die Sicherheitskompagnie durch Arbeiter verſtärkt werde?

Kilikin: Nein. Jch habe cuf dem Standpunkt geſtanden, daß das
Sicherheitsregiment und die Truppen ausreichen. Was die Ent-
vaffnung der Truppen, die nach Berlin durch Halle fuhren, betrifft,

ſo habe ich mich auf den Standpunkt geſtellt, daß ihre Entwaff-
nungdas Recht der Soldaten räteſei. Vorſ.: Waren
das nicht Truppen, die nach dem Oſten reiſten? Kilian: Jn
Wirklichkeit waren es keine Truppen, die nach dem Oſten zogen.
Das war eine maskierte Sache. Vorſ.: Wer hat die
Truppen nach Berlin geholt? Kilian: Die Volksbeauftragten.

Vorſ.: Das war doch damals die Regierung. Kilian: Die Ent-
waffnungsaktion, die vom Soldatenrat beſchloſſen wurde, iſt nach-
her vorgenommen worden. Vorſ.: Am 186. Dezember ſollen ja
die Unrbhängigen aus der Regierung aus geſchieden ſein? Kilian:
Der entſcheidende Bruch war in der Weihnachtswoche. Vorſ.:
Wenn nun die NUnabhängigen austraten und die anderen eintraten,
dann bildeten doch die anderen die Regierung? Kilian: Jchſehe
nicht ein, was ich damit zu tun habe. Die mili-
täriſchen Dinge haben mir vollſtändig fern-gelegen. Vorſ.: Wiſſen Sie etwas über

Niederlagen von Waffen,
rus denen die Arbeiter bewaffnet werden ſollten? Kilian: Nein.

Vorſ.: Wiſſen Sie, daß Waffen im Lokal des Arbeiterrates
varen? Jm Wettiner Hof ſoll auch ein Waffenlager geweſen ſein.

Kilian: Welchen Zweck das gehabt hat, weiß ich nicht. Vorſ.:
Wie wurde die Waffenabnahme kontrolliert? Kilian weiſt ent-
ſchieden zurück, um alle dieſe Dinge gewußt zu haben oder damit
rgendwie im Zuſammenhang zu ſtehen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß
ch alles hätte wiſſen können. Vom November bis Mitte Februar
habe ich 56 Verſammlungen Bei einer ſolchen Tätigkeit
'onnte ich mich nicht um alle Dinge kümmern. Vorſ.: Was können
Sie von der Verſammlung am 6. Januar ſagen, in der beſonders
Koenen aufreizend geſprochen haben ſoll? Kilian: Koenen hat
in dieſer Verſammlung ſehr gemäßigt geſprochen; aus der Ver-
ſammlung machte ſich deshalb ſtarker Unwillen bemerkbar.

Der Vorſitzende läßt nun einen Bericht im Volksblatt vom
Fanugr 1919 über eine Verſammlung verleſen. Kilian: Fch

war nicht in dieſer Verſammlung. Vorſ.: Es ſoll nach Schluß der
Verſammlung ein Demonſtrationszug nach dem Mirkt und nach
er Leipziger Straße gegengen ſein. Jm Anſchluß daran wurden
ie Lokale der Demo*ratiſchen Partei und der Deutſchnationalen

Volkspartei angegriffen und aus beiden Lofalen Flugblätter
reholt und verbrannt. Was wiſſen Sie hieriüber?
Kiliern: Von dem Demonſtrationszug habe ich erſt ſhäter erfahren
ruch iſt mir nachträglich bekannt geworden, daß deſnokratiſche ind
dentſchnationgle Flugblätter verbrannt und Kriegsgerichtsräte
verhaſtet wurden.

Rechtsanw. Herzfeld: Soll das alles ſchon als Beweisaufnahme
gelten? Vorſ.: Nein, es ſind nur Vorhaltungen.

In der weiteren Verhandlung bildete das
Ultimatym,

das der A. Rat an den Magiſtkat geſtellt hatte, den Gegenſtand
einer längeren Auseinanderfetzung.

Kilirn: Das Ultimgrum wurde im A.-Rat beſchloſſen und,
nachdem der S.-Rat ſeine Unterſtützung zugeſagt
hatte, dem Magiſtrat vorgelegt. Die Anklage iſt in dieſem Punkte
tendenziös. Die weſentlichſten Punkte fehlen.
Auch ſind Zeugen, die darüber ausſagen könnten. nicht geladen.
Am 9. November haben wir beſchloſſen, die ſtädtiſche Ver
waltung unter unſere Gewalt zuſtellen, und haben
dies dem Oberbürgermeiſter miteeteilt, der damals geſagt
hat: „Sie haben die Macht, benutzen Sie fie doch
Wir nahmen ihn beim Wort und wollten Vereinbrrungen treffen,
wie von uns die politiſche Gewalt ausgeübt werdenkönne. Dabei legten wir Wert darnuf, daß di e ſt ä z. iſche Ver

waltung ungngetaſtet blieb und keine Beamten
entlaſſen würden. Einige Tage ſpäter bat der Oberbürger-
meiſter den Vorſchlag gemgeſt, zwei Sitze dem A. und S.-Rat im
Magiſtrert einzuräumen. Wir ſind darauf eingegangen, mußten
jedoch bald merken, daß man uns hinters Lichtzuführen
ſuchte, denn Genoſſe Gröbel und ich wurden bei der Regierung
in Merſeburg vom Oberbürgermeiſter zur Beſtätinung vor
geſchlagen, mit dem Zuſatz, daß eine ſolche nach ſeiner Meinung
unzuläſſig ſei. Deshalb kamen wir zum Beſchluß des Ulti-
matums. Das Kontrrſrecht, das wir forderten, i ein politiſches
Recht. Nach meinem Empfinden iſt es die volitiſche Gewalt, das
politiſche Vetorecht, da alle Amtshendlungen gegengezeichnet werdenſollten. Auf Verlangen Kilians wurde das thnanm verlefen:

An den Magiſtrat. Der A und S.-Rat zu Halle iſt die voll
ziehende Gewalt in der Stadt Halle und als ſolche am 9. No
vember 1918 durch Oberbürgermeiſter Ride, als Vertreter des

uns angenommen worden unter der ſelbſtverſtändlichen Voraus-
ſetzung, daß dieſe Erledigung in loyaler Weiſe erfolgt. Dazu
gehört in erſter Linie die Anerkennung des den A.- und S.-Räten
ſeit der Revolution zuſtehenden und von dem Rat der Volks
beauftragten und der Truiris Staatsregierung ihnen aus
drücklich zuerkannten Kontrollrechts gegenüber den
Behörden.

Einem Beſchluſſe des A und S.-Rates zu Halle zufolge war
dem Magiſtrat unter dem 23. Dezember 1918 mitgeteilt worden,
daß der A.- und S.-Rat tn das Kontrollrecht gegenüber
dem Magiſtrat ausüben wolle durch Auferlegung der Verpflichtung,
daß alle amtlichen Kundgebungen des Magiſtrats von den Bei-

ordneten Groebel und Kilian, als den Vertretern des
und S.-Rates zu Halle, gegen gezeichnet werden ſollten.

Da ſeit dieſer Mitteilung mehr als zwei Wochen ver
floſſen ſind und inzwiſchen mehrere Magiſtratsſitzungen ſtatt
gefunden haben, re daß ſich der Magiſtrat auf unſeren ſchriftlich
mitgeteilten Beſchluß erklärt hätte, die amtlichen Bekannt-
machungen aber weiterhin ohne Gegenzeichnung veröffentlicht
werden, ſo muß der A.- und S.-Rat zu Halle annehmen, daß der
Magiſtrat es ablehnt, ſeiner Forderung zu entſprechen. Eine ſolche
Mißachtung kann ſich das Organ der vollziehenden Gewalt bei
aller Wertſchätzung gemeinſfamer, friedlicher Arbeit nicht bieten
laſſen und deshalb hat der A.- und S.-Rat in ſeiner heutigen
R beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, ſich bis heute, den
7. Januar, mittags 12 Uhr, auf folgende Fragen mit Ja oder
Nein zu erklären:

1. Erkennt der Magiſtrat zu Halle den A.- und S.
Halle als einziges Organ der vollzichenden Gewalt an?

2. Jſt der Magiſtrat zu Halle bereit, alle vom A.- und S.-Rat
gefaßten, ihm in vorſchriftsmäßiger Weiſe zugeſtellten Beſchlüſſe
als für ihn verbindlich anzunehmen und unverzüglich zur Aus-
führung zu bringen?

3. Erkennt der Magiſtrat zu Halle die Mitglieder des Voll
ugsausſchuſſes des Arbeiterrates Groebel und Kilian als
eigeordnete des A.- und S.-Rates zu Halle für den Magi-

ſtrat an?
4. Jſt der Magiſtrat zu Halle grundſätzlich bereit, alle amt-

lichen Kundgebungen des Magiftrats und allen von ihm in poli
tiſchen, Verfaſſungs- und militäriſchen Angelegenheiten geführ-
ten Schriftwechſel dieſen Beigeordneten vor der Veröffentlichung
bzw. Abſendung zur Gegenzeichnung vorzulegen?

Arbeiter und Soldatenrat zu Halle.
Für den Vollzugsausſchuß:

Chemnitz. Dfdrich. Gruner. Kilian. Reiwand. Beilicke.
„Jm Zuſammenhang mit dem Ultimatum ſuchte man Kilian

für alle Demonſtrationszüge, Anſprachen und Ausſchreitungen,

Rat zu

M

oder ihn

J A. -tat t
ſiber das Verhältnis von Ferchlandt zu Kilian und das Verhältnis

die in jener Zeit leider auch ſtattfanden, verantwortlich zu machen,

ren. Anſchließend wurde das neue Ultimatum, das der
i 8. Januar an den Magiſtrat geſtellt batte, und in dem

eine klare Antwort gefordert wurde, ob unſere Beigeordneten an
erkannt würden, verleſen. Kilian bemerkte dazu: „Während vor
dem Stadthauſe eine große Maſſe verſammelt war, wurde vier
Stunden lang über das Ultimatum verhandelt. Wenn auch der
Oberbürgermeiſter anfangs nicht darauf eingehen wollte, ſo wurde
das Ultimatum doch ſchließlich einſtimmig ange-
nommen. Der Obexbürgermeiſter ſollte deshalb vom Balkon
herab der Maſſe ſeine Juſtimmung bekanntgeben, damit er ehren-
wörtlich gehunden ſei, denn die Verſammelten waren kein
ſammengelaufener Haufen, ſondern eine aus ungefähr 5000
beitern beſtehende Volksmenge.

Jn der weiteren Verhandlung ſpielten die
Differenzen zwiſchen den Unteroffizieren des Artillerie

und dem S.-Rat
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eine Rolle, die bekanntlich dazu geführt haben, daß vom A.-Rat eine
Schußwache ins Stadthaus gelegt wurde. Daraus, beſonders
aber aus dem Umſtande, daß ins Rathaus Gewehre und Munition
gebracht worden ſeien, ſucht man Kilian einen Strich zu drehen.
Auch für die Vorkommniſſe anläßlich des Demonſtrationsumzuges
der Lazarettinſaſſen, Aerzte uſw. ſuchte man Kilian verantwortlich
zu machen. Er wußte dieſe Anſchuldigungen durch eine genaue
Schilderung der Ereigniſſe auf dem Marktplatz, wo er ſelbſt zur
Menge geſprochen habe, zu widerlegen. Auf den Vorwurf des
Vorſitzenden, daß Kilian durch ein Klingelzeichen am
Marktplatz das Signal zum Angriff auf den Demon-
ſtrationszug gegeben habe, erwiderte Kilian: Jch war
entſetzt, als ich hörte, der Zug käme auf den Marktplatz, obwohl
vorher Herr Pikard das Gegenteil verſichert hatte. Jch gab das
Klingelzeichen, um die Maſſe auf den ſüdlichen Teil des Marktes
zu ziehen und ſprach auch vom Vrunnen zur erxegten Maſſe und
forderte ſie auf, den Demonſtrationszug ungehindert
durchzulaſſen, da auch der politiſch anders Den-
kende das Recht auf Freiheit des Wortes und der Straße
habe. Auch wies Kilian nach, daß er mit der Anlegung von
Waffenlagern nichts zu tun hätte und auch nichts davon
gewußt habe. So ſei im Volkspark eine kleine Anzahl von Kara-
binern gefunden worden, die von der Revolution her noch dort ge
legen hätten. Von einem Waffenlager im Wettiner Hof habe er
nichts gewußt. Das

Märchen von dem Gewerkſchaftshans
ſei e deshalb unwahrſcheinlich, weil dort damals faſt
ausſchließlich Rechtsſogialiſten ſaßen. Kilian meinte, er wäre
ein Tölpel geweſen, wenn er gerade dort ein „Depot“ angelegt
hätte. Als tem Genoſſen Kilian vorgeworfen wurde, ſeine Reden,
die er anläßlich der folgenden Demonſtrationen gehalten habe,
ſeien aufreizend geweſen, verlongte er mit Recht, daß man ihm
beſtimmte Sätze im Wortlaut vorlege, damit er
darauf erwidern könne.
er ſich nicht binden, denn jede Zeitung bringe gerade das ihr
Angenehme.
liktes zwiſchen dem Artillerieregiment und dem A.- und S. Hat

daran gedacht

herbeizurufen. l ill getung in dieſer Angelegenheit erzählt, iſt nicht richtig. Jn der
weiteren Verhandlung wurde die Verhaftung des Ge
noſſen Ferchlandt der Gegenſtand einer eingehenden Er
örterung. Kilian widerlegte auch hier die einzelnen Vorwürfe
der Anklage. Bei der Vernehmung Hartungs ſei er dabei
geweſen Hartung habe angegeben. daß er im Auftrage des
Lewt. Schmidt und der antibolſchewiſtiſchen Liga
jetziger Leiter der Chefredakteur dor Saalezeitung iſt! Red.
Volkebl.) gearbeitet habe und auch dafür bezahlt worden ſei. Bei
Abführung Hartungs habe er geſagt: „Sorgt mir dafür, daß er
unter keinen Umſtänden mehr geſchlagen wird“, abor nicht, daß
er nicht wieder freigelaſſen würde. Er habe die Verhaftung Har
tungs nicht veranlaßt und auch nichts davon gewußt. Auch habe
er zu einer Verhaftung Studenten Lange, die damit zu
ſammenhing, keinen Auftrag gegeben. Später habe or Lange
verhört, und da dieſer ihm verſicherte, daß er mit der Verhaftung
Ferchlandts nichts zu tun habe, konnte er nach 10 Minuten wieder
gehen.

Als Kilian anſchlie
den Tagen nach der

Reden gufreizend geweſen ſeien!
Ferchlandts war in Halle an und für ſich ein ſolch
Moment, daß es meiner Anufreizung gar nicht
Es wird ferner geſagt, ich ſei der geiſtige

Urtzeber des Halliſchen Generalſtreiks
geweſen. Der Streik griff von Mitteldeutſchland auf Halle S

ſpontan ausind wir ma Stellung nehmen zum ik, der
der Arbeiterſchaft hervorgegangen war. Für uns kam es darauf
an, daß das Ziel des Streiks, nämlich die Durch
ſetzung der Betriebsräte möglichſt raſch erreicht wurde. Offiziell gehörte ich nicht dem A

Nagiſtrats, anerkannt ver Das Angebot des Magiſtratz die b Geglicben eiten in gemeinſamer er
und S.-Rat und Magiſtrat erledigt werden ſollten, iſt von

irgendwie mit allen Geſchehniſſen in Verbindung zu

r daran vorgeworfen warde, daß er in
erhaftung Ferchlandts aufreizende

Reden gehalten habe, antwortete er treffend: „Jch muß darum
bitten, daß man mir konkret ſagt, welche Sätze und welche

Die Verhaftung
mehr be durfte

L

regiments

Auf Berichte in den Zeitungen könne

Auch wies Kilian zurück, daß er anläßlich des Kon

abe, bewaffnete Hilfe aus Leipzig
Gegenteil ſei der Fall geweſen. Was Haar

(deren 4
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S v r
der Streikes an. Vorſ.. Standen Sie eiwa über dem Aktions Plaſtiſch taucht aus den Worten des Redners die bewegte Zeit
ausſchuß? Kilian Das gibt es bei uns überhaupt nicht. Bei im März wieder auf. Wir waren autoriſiert vom
uns gibt es nur Menſchen mit gleichen Rechten. OCbervürgermeiſter

59e rn der et de die Verhandlung auf Dienstag vormittag ausſchuß des Vürgerſtreiks, die Brotmarkenſtellen u
öffnen!“ Die furchtbaren Begleiterſcheinungen des verſchärf-

ten Streiks treten zutage. Kilian teilt mit, daß Halle damals
mit den wichtigſten Ernährungsſtoffen verſehen war, aber die
Bürgerſtreikgenerale haben ſich ſogar bemüht,
das Backen des Broteszuverhindern. Feſter revolu-
tionärer Wille ſpricht aus Kilians Bericht. t

Wieder und wieder ſtellt der Vorſitzende verfängliche Fragen.
Sie wollten die Poſt beſetzen „Mir ſtand das

Kontrollrecht der Poſtbehörde zu, Herr Vorſitzender, und das habe

Zweiter Verhandlungstag.
Die Vernehmung Kilians geht weiter.

Auffällig iſt es, daß der Zuſchauerraum durchaus nicht ſo ge
füllt iſt, wie man hätte annehmen können. Es fällt uns auf, daß

h viele Zontenrſtudenten da ſind. Unter den Zeugzen, die aufgerufen
werden, befinden ſich Kriegegerichtsrat Wolf, Gen. Hilde-
brandt, Herr Profeſſor Finger, Herr Dreſcher, Herr
i anrat L a mm e x s. Verſchiedene dieſer Zeugen werden ich ausgeübt!“ Dann wird der Einzug Maer cher s be
a erdinge nicht ich benötigt. Eine merkwürdige Frage ſtellt ſprochen. Kilians Sätze ſind Hiebe. Aus dem Angeklagten wird
Herr Wolf, der das „Veweistkema“ wiſſen wollte. über das er ver ein Kläger. Er weiſt nach, auf we lloyale Weiſe die Artillerie-
n werden ſolle. Vereitwilligſt gibt der Staatsanwalt die raſerne beſetzt wurde. wie brüsk Maercker alle Verhandlungen

3 f J. d 98:n vor dem Einrücken in die Stadt ablehnte. Der Vorſitzende ſprichtDer Vorſitzende benuszt die verſehentlich nur in den erſten davon, daß die Charlottenſchule von den Matrofen
Exemplaren unſerer geſtrigen Ar veröffentlichten Angaben geſäubert“ worden ſei. Geſäöuvert?

J Dem P e 5 S rüber den Prozeß, die auf einem Jrrtim beruhten und ſofort Spannend iſt die Schilderung, die Kilian von den Ereigniſſen
zurückgezogen wurden, um ſich über das Volkablartt zu ent des 1. März gibt. Er erzählt, wie er vergeblich am Nachmittag

n 1 o d v 4ruſten. Meinumg nach iſt es höchſt ungehörig, aus irr nach dem General Maercker ſuchte, wie dann die Menge im
tümlichen Angaben, die widerrufen werden, von Gerichtsſtelle Stadthaus den Leutnant Schmidt entdeckte und mißhandelte und

al

M

Unſerelunerer
O

in Verbindung mit dem Aktions

Verſammlung iſt zur Mäßigung geraten worden. Einem Redner,
der zum Autvergießen aufforderte, wurde das Wort entzogen.

Wenn die Vernehmung im ſelben Tempo weitergeht, wird auch
morgen die Zeugenvernehmung noch nicht beginnen!

Zur Richtigſtelnng. Jn den erſten Exemplaren unſerer
geſtrigen Ausgabe iſt infolge eines bedauerlichen Jrrtums, der
durch Uebermittlung des Vorberichts durch Fernſprecher entſtand,
die Vehauptung aufgeſtellt, daß die Parteileitung der U. S. P. bei
der Zuteilung der Eintrittskarten zum Zuſchauerraum über-
gangen, dem Volkeblatt nur eine Preſſekarte zur Verfügung ge
ſtellt worden ſei, daß ferner die Frau des Genoſſen Kilian der
Möglichkeit beraubt geweſen ſei, dor Verhandlung beizuwohnen.
Dieſe Behauptungen treffen nicht zu. Den Vertretern unſerer

Parteileitung iſt nach Maßgabe der jeweils vorhandenen Karten
der Zutritt möglich gemacht. desgleichen der Genoſſin Kilian.
Auch hat ums der Gerichtsvorſitzende inzwiſchen eine zweite Preſſe
karte zur Verfügung geſtellt. Wir ſtellen dieſen Jrrtum hiermit
richtig und ſetzen als ſelbſtverſtändlich voraus, daß der Verhand

lungsleiter dieſe unſere Erklärung an Gerichtsſtelle bekanntgibt.
Schriftleitung des Volksblattes.

Aus der Provinz.
Wittenterg. Auch eine „Zeitung“. Ein Wurſtblatt

übelſter Sorte iſt das Wittenberger Tageblatt. Es iſt eine

aus politiſch Kapital gegen ein Blatt ſchlagen zu wollen. wie dann Schmidt von den Genoſſen Kilian, Herwig und Frau
K iliens Vernehmung geht weiter. Er widerlegt! Krüger gerettet wurde. Der Staatsanwalt greift ein und ver

die wahrkaft törichte Behauptung der Anklage er ſei der An ſucht. die klaren Angaben Kilians zu derwirren. Es gelingt ihm
ſtifter des Generalſtreiks im März geweſen. Sehr nicht und die Schilderung geht weiter. Großes Jntereſſe erweckte
richtig bemerkt er, er würde ſich zwar nicht ſchämen, die Verant die Evpiſode, wie Kilian, Koenen und die Soldatenratsmitglieder

wortung für den Streik zu ibernehmen, denn es gäbe kein Geſes. van Nosketen in der Nähe der Poſt überfallen wurden, als
wonach der Streik verboten ſei. Die Behaupurng der Anklage ſie zur Verhandlung mit General Maercker gingen. Es folgen
träfe aber nicht zu Doch. Genoſſe Kilian ſeitdem iſt die Welt dann Debatten über die Ergebniſſe der Verhandlungen. Wieder
fortgeſchritten; Noske verbietet jeszt das Streiken!)) Der Ange ſpringt der Staatsanwalt auf: „Koenen hat vei den Verhand
klagte erläutert ſeine Rolle vor dem Streik und ſpricht von der lungen die Veranwortung für Halle abgelehnt und Kilian
Sitzung der Vertrauensleute am 25. Februar. in der der Aktions- zugeſprochem. Kilian aber behauptet, nicht im Aktions-

ausſchuß gewählt wurde. Jntereſſant iſt es, zu brobachten. wie ausſchuß geweſen zu ſein.“ Unter einiger Heiterkeit ver-
der Vorſitzende verſucht, dem ſich Verteidigenden Fallen zu legen. ſetzt Kilian „Jch war doch Arbeiter rat, Herr Staats-
„Wer hatte denn dem Aktionsausſchuß im Rathaus ein Zimmer anwaltſchafts r a t.“ Der Staatsanwalt will nicht locker ſaſſen;
angewieſen?“ Der Arkeiterrar hatte mit das Verfügungs- er fragt nach den Namen der Mitglieder des Akrionsausſchuſſes.
recht über die ſtädtiſchen Gebäude, Herr Vorſitzender!“ ſchallt es Kaltlächelnd verweigert Kilian die Auskunft. Es folgten dann

Schmach, daß in einer Stadt wie Wittenberg ſolch ein traurig
redigiertes Watt überhaupt eine Rolle ſpielen kann. Mit einer
„Revolutionsnummer“ vom Sonntag den 9. November, hat das

Blatt aber einen Rekord geſchlagen, den wohl wenige Zeitungen
bisher erreicht haben dürften. Die Nummer umfaßt acht Seiten,
und von dieſem ſchönen Raum ſind 2 (zwei) ganze Spalten auf
der erſten Seite mit völlig nichtsſagendem Text bedruckt. Der
ganze übrige Teil der Nummer, ſieben Seiten und eine
Spalte, iſt mit Jnſeraten angefüllt! Und eine ſolche Jnſe-
ratenplantage wagt man den Wittenberger Leſern als „Zeitung“
vorzuſetzen. Sogar Arbeiter gibt es noch, in deren Haushalt ein
derartig beſchaffenes Blatt zu finden iſt. Heraus damit! Wer
ſich politiſch orientieren will, wer wirklich Aufklärung haben will.
der leſe das Volksblatt, in dem auch die wichtigen Lebensmittel-
bekanntmachmngen für Wittenberg veröffentlicht werden.

ſchlagfertig zurück. Die Demonſtration am Februar wird zeitlich die Berichte, die Kilian und Koenen noch ſpät abends am
ageſchildert, der Beginn des Streiks, der Bürgerſtreik. 1. März in der Funktionärſitzung gegeben haben. Gerade in dieſer
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dus F e mStadttheater.

Anfg. 7* Ende vor 10W.:

Kameraden
Donnerstaqg: 5895

Das borf ohne Slocke.

n
Opereten ſneater.

Anfang s Uhr:
Letzte 2 Aaufführnngen!

Der Mikadlo.
Ab Donnerstag: Futterräben

i und rote Röhren

Fanny
ſtändig auf Lager. zu
billigſten Tagespreiten dat

Optte. v. Em. Kalman.
Vorverkauf eröffnet.

abritgeben W. Viemnrnu,

Kasse 10-1 u. 4-6 Ubr. J

Ein Kiesenposten

w

53

W 3

Stück

105 200

18sbaum.

e e

Wwe.

Diemitu, Tel. 4718.
30 tägl. Verdienst.

Bis e KDrwerb odor
Nebenerwerb. Prospeks
gratis. P Wagenkneeht.
*3335 Verlag. Leiprig 95

5910

Konzert- Direktion Slecfrl d Kummerehl.

Mozartsaal (Weidenplan).
ln Pahunnyt

känckler-Nardnetten ſheate

Inrektion: Ernst Ehlert.
Wochen-Sspielplan:

Dienstag. den II. November 1919:
Uhr: Der Frosecehprinsz.

e Uhr: Dr. Fanst
Rittwoch. den 1I2. ovember 1919:

a Uhbr: Keine Vorsteillung.
s Uhr: Das Glück ist blünd.

I Donnerstag, den 13. November 1919:
4 Unr: Dr. Sassafras.

s Uhr: Pas Glück ist blind.
J Freitag. den 14. November 19191

i UVhr: Das Glück ist blind.
e Uhr: Die Rache des Hakim.

Sonnnbend., den 15. Vovember 1919:
e4 Uhr: Das Glück ist blind.
s Uhr: Dr. Faust.

Sonntag, den 16. Xovember 1919

5911

Nach de
u vielge

bohe

Donnerstag
verlängert:

Das Tagehuch
einer Verlorenen

(Von einer Toten.)

von MargaroteBßöhme

Vornanzeilge!
Ab Freliag, den I4. Rovemder:

Große Wild West- Sensaes.

12 Steinweg 12.

Iſt fun
Täagl. abends 7, Uhr:
Die tanzende Marke s

Operette v. R. BRenatzky.
Lisl. L. Tirsch a. G.
Oktav M. Willenz a. G.
Vorverk. ist eröffnet!

Futlerwittel)

für alle Kleintiere,
große Auswahl.

klverge, e. G.m.b.H.

ärkerſtr. 2.

anehcnſen nene

Jede Frauunbedingt Mator- Tabletten Aer

Erhältlich in allen Apotheken u. Drogerien usw. 3
Proben und Prospekte dureh 23593

NAax Hahn, G. m. b. H., Berlin S W. 68.

Der ArbeiterRat.
Organ der Arbveiterräte

Deutſchlands.
Erſcheint jede Woche.

Einzelheft 75 Pfg. Vierteljahr 7.20 Mk.
r ArbeiterratsMitglied, jeder Arbeiterrat,

muß dieſe Zeitſchrift halten, da dies die einzige
aktnelle Zeitſchrift in dieſem Sinne iſt.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, e
S Arbeitsmarkt

W KRinige W *3598Rockschneider

m bekannten
lesen. Roman

Rache

a Uhr: Der Froschprius.
,8 Uhr: Dr. Sassafras.

In jeder Vorstellung: Die beliebten
Solo-Marionetten.

Karten zu Mk. 3.10. 2.10., I. os bei
Hothan und an der Kaasse.

Die Higste Aue
für Dgurren, Zigaretten un Tahak biit

ſ. Jaspers Zieagretten-
Zentrale,

96 Leipziger Strasse 96.

große
mod.

“3601

von vonnerstag früh an ſtehen fortwährend

präütnnn Ferkel l

8gioe 5. Phe hannob. Futterſchweine O e N. en e n getroffe n l t

Leiſten,

Magdeburgerſtr. V.
—DZD=DTDDTTTTTI

Ein großer
Sortiertisech

1 Grammophon,
4 Leitern,

Kopierpreſſe,
Lampen u. Regale verk.

Alter Markt 11.

für dauernd gesueht.

Schwarz e Tillig.
cAnswahl,

Formen.
Andersch,

Für sofort gesucht:
Tlschler de Stellmacher

für Kastenaufban von Lastwagen.
Schriftliche Angebote mit Zeugnis-

abschriſton erbeten.

Hansd Lovd- Werke A.-6.,

Bremen *3587
C Abteilung Arbeiter- Annahmeoe. J

1 Doppelpult.
verſch.

Sterunlicht,

ſehr billig zum Verkauf.

Zur AnfeGehr. Kohlherg, Halle (S.),
Gaſthof „Goldene Roſe“, Ranniſcheſtraße 19.

Telephon 6812.

S

S
vündischer vhagladan

15 5914
Pf.

Wirklich gute deutsche Zigaretten
mit orientalischem Tabak Stück Otto

Für 5912

Herrengarderobe
empfiehlt ſich

*72! Dreyhanptftr. 7.

Selbſtändig arbeitender

Stellmacher
wird kei gutem Lohn u. vollſtändiger Koſt eingeſtellt.

Maſchinen mit elektriſchem Betrieb vorhanden.

Otto Fassauer, Stellmachermstr.,

rtigung feiner

Burteft
Häute, Fee. Wolle. Lumpen

zahlen wir ſtets die
R höchſten Preiſe.

Händler erhalten Vorzugspreiſe.

Albert Bode jun.Große Klausſtraße 22. Telephon 2216.

G

Echte Russen Suer 10 v
S ernſt. Holandtsene Zparren

O

Anfertigung fed. Art von c m voPelze eGoldene e e
werd nen umgegrbeſtetſ wer

od. gegeb. Entwürſ. werd

In Lelpziger Straße 103 I.s80 Geebener Str. 6 II. 4

aus Alb. AäKkrrmnnn.
Fhonaſinsſtr. i5. Tel. 4

Ahonnenten-
Fammlerin

f. qut eingeführte Frauen-
zritſchrift gegen hohe Pro
viſion ſofort geſucht.

Echmeerſtr. 17/18. I

e e r r

Ansichitskarten
empfiehlt Volkshuchhandlung, Harz 4244.

eg.

noch vor d. Feſte ausget.
R. BVoß. Geiſthroße 46.

Vergolder u. Zrrſibegrer.
be Elektr. Betrieb.

kauft zu höchſten Tagespr.
u. bolt auf Wunſch ab 4747
Ludurix, sohweehkeatr. 14.

werden biſlig geflochten.
üne. BVernhardyſtr. 51.

z öbel-Transporte Greppin bei Bitterfeld. 3585

ſowie spoſitiona- à e Tfahren führt ſachgemäß h x Dank. 5801
Allen Kollegen der Gruhe

Pfännerhall, die mich in
meiner Not, in welche ich
durch Krankheit gekom-
nei mar, durch Geid-
f mmlung unterſtüßten,
ſpreche ich meinen

beſten Dank aus.
*mpiratt Mit kollegialem GrußWolle Atunges e zle ne w Kut
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